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; en Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Soztatdemokrat . "

Da der . «»zlaldemokrat ' sowohl in Deutschland al » auch in Oesterreich verboten ist. bezw. »erfolg « wird und die dortigen
�ehirden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern miglichst zu erschweren, resp Briese von dort an UN»

al » möglich an den . EozialdemokratV resp dessen Verlag selbst »drestiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden , welche stch dann mit UN» in Verbindung seht ; anderseit » aber , daß
auch UNS miglichst unverfängliche Zustellung »adresten mitgeteilt werden . Zn zweifelhasien Fällen empfiehlt stch behuf » »riherer
Sicherheit Relommandirung . Soviel an un» liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um troh aller entgege «-
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unseren Abonnenten miglichst regelmäßig zu liefern

i . Parteigenossen! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Zur Naturgeschichte der Volkspartei .

lung
'

Be- ;
tiren j
lNgs -
wohl Vor einigm Tagen hielt der volksparteiliche Abgeordnete

aus Würzburg im Frankfurter demokratischen Ver -
iin einen Vortrag über die Bauernfrage . Der Vortrag

orge - i?srd mit großem Beifall aufgenommen , und versicherte der Vor -
üben fitzmde des Vereins Herrn Köhl ausdrücklich der Uebereinstim -

"uilig der Versammlung mit dem Inhalt seiner Rede .

- e in Nicht » ist nun zur Charakterisirung der VolkSpartei geeigneter
Euch r ® die Ausführungen des Herrn Köhl über eine der brennendsten

vragen unserer Zeit , und angesichts der bevorstehenden Wahlen
Qu . scheint es unS doppelt zweckmäßig , dieselben einer Betrachtung

i — rjtt das Wesen dieser sich so radikal geberdenden Partei zu
bsdg . Grunde zu legen . Erst wenn wir den wirklichen Charakter
Vb f,net $arle ' erkannt haben , werden wir unS über unsere Stellung
dnet� ' hr klar sein .
nden . Herr Köhl behauptet zunächst , daß die „gegenwärtige überaus
öscht . prekäre Lage , in der sich der übergroße Theil des Bauern -

fLr, .
�es heute befindet , nicht ein Produkt der neuesten Zeit sei ,

bfl.iücht eine Folge der modernen Gesetzgebung, des Freihandels

Nehr-�nd der mit demselben angeblich verbundenen amerikanischen
1 die lleberfluthung mit Getreide , sondern das Produkt eines seit

rdi",ft �hrhunderten fortgesetzten Systems der Verknechtung und AuS -

Bfl . « ugung . Die alten freien Mark - und Gaugenossenschaften seien
ckadr . �rch daS römische Recht vernichtet worden " . . . . Folgt
l 3,50 eine Philippika gegen daS römische Recht , das UNS den Staats -

drb' r�olutiLmus gebracht " jc .

. Hier zeigt Herr Köhl bereit » seine kleinbürgerliche verschwom -
tgebr . »lcne Denkweise . Von der modernen liberalen Gesetzgebung

H. er ' >en Vorwurf ab auf das römische Recht . DaS

P. - K. volksthümlich — deutsches Recht gegen römisches
Rkw. ! — zeigt aber von vollständiger Verkennung von Ursache
> Ab. uid Wirkung . Das römische Recht ist nicht die Ursache der
Sdg . veraubung und Knechtung des mittellosen Bauernstandes , sondern

? tourbe eingeführt , um der Beraubung dm rechtlichen Unter -

. Ab. ' isund zu geben , um sie gewissermaßen zu sanktioniren . DaS
reren ' «mische Recht entsprach dm Bedürfnissen der damals herrschmden
■inem Klassen, es ward ein Machtmittel in ihrer Hand , aber es ist
Ve' lt " kie Ursache ihrer Macht . Das römische Recht entsprach

erh . � auch den Interessen des sich entwickelndm Bürgerthums ; über
lswe Einführung jammern , heißt dasselbe thun , wie über die

- �ewerbefreiheit jammern , weil sie den Handwerkerstand ruinirt .

Ebenso verkehrt ist eS, zu sagen , daS römische Recht habe den

�taatsabsolutismus gebracht . Der Staatsabsolutismus ist der
au 3 politische Ausdruck ganz bestimmter gesellschaftlicher Verhältnisse —

inma Iv ündet sich überall , wo eine bisher herrschende Klasse im

!, die . Hergang sich befindet , während die neue sich entwickelnde noch
ieber - �' cht stark genug ist, zu herrschm. Deshalb finden wir ihn
n in - lusgangs des Mittelalters überall — in England , in Frank -

dem - Deutschland . Er ist das Produkt einer bestimmten ge -

sssen , Mchaftlichen EntWickelung , und wir haben ihn weder gut noch
dem - chlecht zu finden , sondern ihn zu verstehm . Ueber das Ein .

reten des Absolutismus klagen , heißt über das Aufhören des

Feudalismus klagen , der ja sicherlich seinerzeit auch seine gutm
t . " Zeilen hatte . Mit solchen Smtimentalitäten kommen wir eben

_ "' cht weiter , sondern drehen unS beständig im Kreise .

,Äafe . » Da habe denn die Wissenschaft in der Nationalökonomie eine

Ästige Reaktion gegen den allmächtig sich dünkenden Polizei -
fotat begonnen , in Holland , Jtalim , England , Frankreich . " Un -

�ugbar. Aber warum hat die »Wissenschaft " diesen Krieg
dkgonnen , woher kam ihr das Wissen ? Keineswegs aus den

Sternen , wo bekanntlich die Menschenrechte hängen , sondern

�eil das moderne Bürgerthum sich zu fühlen begann und die

vesseln sprengm wollte , die es beengten . Da entdeckte die

g Wissenschaft Plötzlich , daß der Polizeistaat sehr unwissenschaftlich' � und eröffnete die kräftige „ Reaktion " gegen ihn .
Wir müssen nun eine ganze Reihe von Sätzen , die auf der

Zeichen Höhe wie der vorhergehende stehen , übergehen , — so
9»t Herr Köhl z. B. entdeckt , daß in Rußland „die sogenannte

Uhr "ihilistische Bewegung gleichfalls kein Produkt der neuesten Zeit

sieb -
sondern seit der Vernichtung der russischen Gemeindefreiheit

fllrch Peter den Großen und Katharina datire " — um zu
_ ' snem Bauernprogramm überzugehen . Daß alle Heil -

sin krt Liberalismus den Bauer nicht retten , steht für Herrn

atax fest, eher scheinen ihm schon manche Forderungen der

Agrarier — vorausgesetzt , daß sie im demokratischen Sinne
llck. " nd nicht zur Befriedigung egoistischer Standesinteressen aus -
— ifführt werden , zur ökonomischen Befreiung des Bauernstandes

wesentlich beitragen " zu können . „ Radikale Hilfe könnte nur
wit radikalen Mitteln geschaffen werden . "

So fordert er denn ,
da » römische Recht , d , « Recht der freien und

ungehinderten Theilba/keit und Verschuldba -

keit des Grundbesitze » müsse aufhören . Der

Grund und Boden gehöre in erster Linie der Nasion . Die

Einsicht von der Nothwendi gleit derBefestigung
des Grundbesitzes beginne bereits in die parlamen -
tarischen Körperschaften , auch Preußens , einzudringen . Man

betrachte nur den österreichischen Gesetzentwurf und daS

amerikanische Heimstättegesetz . "
Da » amerikanische Heimstättegesetz , wovon in Europa so viel

geflunkert wird , ist , wo eS überhaupt besteht , in Wirklichkeit nur
ein Köder für Ansiedler , damit dieselben durch ihre Arbeit dem

Grund und Boden da , wo er noch keinen Werth hat , überhaupt
erst einen Werth schaffen ! Weiter hat es keinen Zweck. Es

verhindert den Bauer nicht , zu Grunde zu gehen , er wird dann

nur auf indirektem Wege „gelegt " . Die gegenwärtig in den

Parlamenten Deutschlands und Oesterreichs ausgeheckten Gesche

zur Erhaltung des Bauernstandes sind entweder reine Utopien
oder urreaktionär . Wir sind als Anhänger der Nationalistrung
des Grund und BodenL gewiß keine Freunde der Parzellirung
desselben — das gesetzliche Verbot der Theilbarkeit desselben
aber ist für uns die reaktionärste Maßregel , die es über

Haupt geben kann . Sir zielt darauf ab , die heutigen Eigen -
thumSverhältnisse zu verewigen . Ihre Konsequenz heißt da ,

wo bäuerlicher Besitz noch besteht , Stillstand , Entvölkerung .
Wenn die Volkspartei , wie Herr Köhl sagt , eine nationale

Partei ist, so müßte sie schon aus nationalen Gründen gegen
ein solches Gesetz sein .

Das Beispiel Frankreichs ist in dieser Beziehung überaus

lehrreich . Frankreich geht am Kleinbauernthum zu
Grunde , das ist heute fast ein Gemeinplatz . Die „RöpiiWilziiö
frangaise " , das Organ der Gainbettistischen Republikaner , ge -
stand in ihrer wissenschaftlichen Revue vom Februar 1880 : In
den Departements , wo das Eigenthum sehr getheilt ist ( wo die

Zahl der Eigenthümer am größten ist ) geht die Zahl der Ge -

burten stetig zurück , während sie da zunimmt , wo das Eigen -
thum in einigen Händen konzenttirt ist . " In 30 Departements ,
wo auf 1000 Einwohner 285 Besitzer kamen , war die GeburtS -

ziffer 24 pro 1000 , während in den Departements , wo auf
1000 Einwohner nur 177 Besitzer kommen , die Geburtsziffer
28 pro 1000 betrug .

In Frankreich ist man daher auf allerlei Mittel bedacht , diesem
wirklichen Uebelstand abzuhelfen . So schlug jüngst ein

legiti mistisch er Deputirter vor , die Erbschaftssteuer progressiv
nach der Kinderzahl herabzusetzen . Denn am Eigenthum selbst
darf ja nicht getastet werden !

Natürlich soll nicht geleugnet werden , daß nicht auch der extensiv
wirthschaftende Großgrundbesitz Entvölkerung zur Folge haben
muß , aber die Vorschläge deS Herrn Köhl sind keineswegs
gegen diesen gerichtet . Er will die Erhaltung der gegenwärtigen
Vertheilung : die Befestigung des Grundbesitzes . Er

will , daß die Volkspartei daS Bauern - Programm der Agrarier ,
jener für den FmdaliSmus schwärmenden Schnapsbrennerpartei ,
zu dem ihrigen mache, im Interesse der — Demokratie . „ Ein

wirthschaftlich unabhängiger Bauernstand biete " , sagt er in der

Einleitung , „ die feste Garantie für die ruhige organische Eni -

Wicklung der politischen Freiheit im Sinne der Demokratie , das

habe sich erst jüngst in Norwegen gezeigt . Auf einem freien

Bauernstand allein basire unsere Hoffnung für die Zukunft , er
allein garantire unsere nationale Selbstständigkeit , die Wohlfahrt
deS Reiches und aller seiner Staatsbürger . "

An diesem Satze ist nur soviel richtig , daß der Bauer da

Demokrat ist, wo die Demokratie seinen Interessen dient , seine

Interessen gegen die der Bourgeoisie wahrt . Aus diesem Grunde

sehen wir überall , wo die liberale Bourgeoisie herrscht , die

politischen Reaktionäre stch den Namen „ Demokraten " bei -

legen . Demokraten waren in Amerika die Sklavenhalter der

Südstaaten , Demokraten sind in verschiedenen Kantonen der

Schweiz die Pfaffenparteien , Louis Bonaparte machte seinen

Staatsstreich im Interesse der „ Demokratie " . Der Bauer ist
Demokrat , weil er konservativ ist . Seine Demokratie ist sehr
verträglich mit dem ausgesprochensten Autokratismus , sie fällt in

der Regel zusammen mit dem engherzigsten NativismuS , und

insofern mag man ihn auch eine Stütze der nationalm Selbst -
ständigkeit nennen . Aber nur nach Außm hin , im Innern ist
gerade der Bauer die Stütze des Partikularismus . Der freie
schwäbische Bauer ist vor Allem Württemberger , der bayrische
„Patriot " , der hannöversche Welfe . Der Bauer ist Demokrat ,

Autonomist ; aber der russische , der asiatische Despotismus findet
gerade in der Autonomie der Landgemeinden seine festeste Stütze .

Der Begriff der Demokratie unterscheidet stch darin von dem

des Liberalismus , daß dieser ein bestimmtes geschichtlich ent -

standenes Prinzip , das der politischen und wirthschaftlichen Freiheit
bedeutet , Elfterer aber je nach dem „ Demos " ( Volk) , der herrscht ,
ein sehr verschiedenes Gesicht zeigt . Wenn daher die Volks - 1

Partei ihre Demokratie auf den Bauernstand begründen will , I

und zwar nicht auf die revolutionären , sondern auf die reaktiv -

nären Elemente desselben , so charakterifirt sie sich damit selbst
als eine ihrem Wesen nach reaktionäre Partei .

Und daS ist sie in der That , so politisch radikal sie auch
auftreten , so freifinnig , so fortschrittlich sie sich selbst auch halten

mag . Das „ Volk " , auf da » sie stch stützt , sind gerade die

reaktionärsten Klassen in der Heuligen Gesellschaft : die Bauern

und die Kleinbürger . Die Bourgeoisie will von ihr nicht » wissen ,
kann von ihr nichts wissen wollen , weil die Bourgeoisie nichts

weniger als demokratisch ist — die Zeiten , wo sie daS als

Opposition gegen Adel und Königthum fein konnte , find vorbei !

Soweit Bourgeoifieelemente sich in der Volkspartei befinden , find

eS Ideologen , wozu wir auch die Partikularisten rechnen müssen ;
die Arbeiter , die der VolkSpartei noch nachlaufen , thun eS, weil

der Name sie verführt . Arbeiter und Kleinbürger können dauernd

heut nur da zusammengehen , wo die Letzteren sich an Elftere
anschließen , nicht umgekehrt . Wo die Kleinbürger aber als

Klasse auftreten , da sind sie die grundsätzlichsten Gegner der

Arbeiter , weil sie gleich den Bauern durchaus reaktionäre Ziele

verfolgen .
Dem Standpunkt , den Herr Köhl in der Bauernfrage ein -

nimmt , entspricht in der Handwerkerfrage die Zünftlerei .
Bei dieser zeigt sich der reaktionäre Charakter nur deutlicher ,
und lediglich diesem Umstände ist eS zuzuschreiben , daß die

Volkspartei sie nicht bereits „ im Interesse der Demokratie "

akzeptirt hat . Hier aber ist die Klippe , an der sie scheitern
wird . Ihrem Namen nach auf die Klasse der Kleinbürger an -

gewiesen , kann sie deren reaktionäres Programm nicht akzeptiren
ohne ihrer Tradition und ihrem politischem Programm in ' s

Gesicht zu schlagen ; umgekehrt wird sie nie eine einflußreiche
Rolle spielm können , wenn sie die Kleinbürger nicht für sich

hat . AuS diesem Dilemma kommt sie nicht herauS .
Wie schon der Name VolkSpartei ein verschwommener , nichts -

sagender ist , denn jede Partei kann den Anspruch erheben , al »

Volkspartei zu gelten , so auch die Partei selbst . Sie ist die

unklarste aller Parteien in Deutschland , ein Gemisch der ver -

schiedenartigsten Elemente , daS nur zusammengehalten wird durch
eine Handvoll Führer und die „Frankfurter Zeitung " . Alle

Widersprüche dieses Blattes finden sich bei ihr wieder , nur in

groteskerer Art . Dem StaatSsozialiSmus der Frankfurterin
entspricht der AgrarsozialismuS des Herrn Köhl . Der eine ist
so wenig sozialistisch als der andere .

AlleS daS wollen sich die Genossen vergegenwärtigen , wenn

sie zu dieser Partei Stellung zu nehmen haben .

Ein „gebildeter " Agitator .
Seit einiger Zeit macht in Deutschland ein Reiseapostel die Versamm -

lungen der Arbeiter unsicher , der die Beschimpfung unserer Partei zu
seiner Spezialausgabe gemacht zu haben scheint . Er verfährt dabei nach
dem äußerst abgebrauchten , aber ihm für die Arbeiter immer noch gut

genug erscheinenden Rezept , seinem Publikum zunächst allerhand Süßig -
leiten zu sagen , um es nachher um so gründlicher hereinzulegen . Zum
Glück sind die deutschen Arbeiter in ihrer großen Mehrheit , Dank der sozial -
demokratischen Agitation , geschult genug , um solche Prakttken zu durch -
schauen und haben dem wackeren „ Volksfreund " wiederholt gebührend
heimgeleuchtet , worauf sich der vorher vor lauter Liebe und Wohlwollen
förmlich triefende Herr dann regelmäßig mit einem Male als ganz ge-
meiner Denunziant entpuppte . Wir meinen den Agitator für die

Hirschsschen Gewerkvereine , Herrn Heinrich Fränkel auS

Leipzig .
Der Mann nennt sich D o k t o r , und wir sind weit entfernt , ihm

diesen Titel , der der blöden Masse anzeigen soll , daß „seine Kunst viel
andere übersteigt " , streitig zu machen . Rein , er trägt ihn mit Recht , er

ist zweifelsohne ein sehr gebildeter Mann , denn er hat , was den Plann

von Bildung kennzeichnet , bereits ein Buch geschrieben , ein Buch , in
dem er den Beweis ablegt , daß er , was in Deutschland ganz besonders

zur Bildung gerechnet zu werden pflegt , alles Mögliche gelernt hat , nur

nicht richttg lesen .
Dieses Buch ist in dem Verlage von Duncker und Humblott erschienen

und heißt „ Die tägliche Arbeitszeit in Industrie und Landwirthschaft " .
Herr Fränkel plädirt darin unter unzähligen Wenn ' s und Aber ' s für
einen sehr verklausulirten Normalarbeitstag , der so eingerichtet worden

soll , daß er den Kapitalisten nicht wehe thut , sondern ihnen möglichst
viele Hinterthüren läßt . An sich hätte uns dieses Machwerk nicht zu
einer Erwähnung im „ Sozialdemokrat " veranlassen können , aber da Herr

Fränkel seine Weisheit nicht nur an Leute seines Kalibers verschwendet ,

sondern auch vor den Arbeitern mit seinem Wissen , leiner Belesenheit ,
keiner „ Bildung " großthut , so sollen diese auch einmal erfahren , wie es
mit der „Wissenschaft " des Herrn bestellt ist . dessen Praxis sie ja wohl

zur Genüge kennen gelernt .
Auf Seite 25 —26 seiner „wissenschaftlichen " Abhandlung erzählt uns

Herr Fränkel :
„ Der sozialistische Theoretiker Marx hat folgende offenbar richtige

Rechnung aufgestellt : Wenn ein Durchschnittsarbeiter 30 Jahre arbeiten
1 1

kann , so bettägt der Werth seiner Tagesarbeit 365 � 30
—

"iojsiso

ihres Gesammtwerthes ; konsumirt der Unternehmer durch rücksichtslose
Ausnutzung diese Arbeitskraft in 10 Jahren , so bezahlt er nur

Yq —q statt ggTj , er kürzt daher täglich zwei Drittel des Werthes

der Arbeitskraft . Man wird darum eigentlich alle Einwände der Unter »

nehmer gegen eine Verkürzung der Arbeitszeit mit dem Hinweis auf
die thatsächliche Konsumirung der Lebens - und Arbeitskraft der in ihrem
Betriebe Beschäftigten , wie sie sich aus der Sterblichkeits - und Gesund -

heitsstatistik ergibt , abfertigen können . —



„ Wenn Marx aber ferner seine Normalarbeitstagstheorie darauf

stützt , daß jeder Arbeiter durch einen Theil seiner Arbeitszeit seinen
Arbeitslohn , durch die übrige Arbeitszeit den „ Mehrwerth " hervorbringe ,
welcher den Gewinn des Unternehmers darstellt , und nun meint , es

handle sich darum , jene beiden Theile des Arbeitstages „ in ein festes
Verhältniß zu einander bringen " , so fehlt diesem ganzen Gedankengange

so lange jeder praktische Werth , als wir keine feste Grenze jener beiden

Theile angeben können . "

Welch ein „gebildeter " Herr , dieser Herr Fränkel , vor dessen Logik

selbst ein Karl Marx in sein verdientes Nichts zurücksinkt . Schade nur ,
daß von „ dem ganzen Gedankengang " , von dem Herr Fränkel behauptet ,
daß ihm jeder „praktische Werth " fehlt , sich bei Karl Marx auch nicht
die Spur vorfindet . Doppelt schade , weil Herr Fränkel sogar die
Worte „ in ein festes Verhältniß zu einander zu bringen " , in A n f ü h -

rungszeichen setzt , was bei seinen Lesern den Eindruck hervor -
bringen muß , es sei wirklich Marx , der diesen Unsinn heraussteckt .
Das ist natürlich Marx auch nicht im Traume eingefallen , was Jeder
wissen muß , der das „Kapital " je in der Hand gehabt und lesen
gelernt , was , wie gesagt , für gewisse deutsche Gelehrte nicht erforderlich

zu sein scheint .
In Wirklichkeit läßt Marx an der von Herrn Fränkel zitirten Stelle

einen Arbeiter einem Kapitalisten , der sich auf das Gesetz des Waaren -

austausches berust , um sein Recht zu erweisen , aus der von ihm ge-
kauften Waare Arbeit den größtmöglichsten Nutzen herauszuschlagen , das

obige Exempel vorhalten :
„ Du zahlst mir eintägige Arbeitskrast , wo du dreitägige verbrauchst .

Das ist wider unfern Vertrag und das Gesetz des Waarenaustauschs .
Ich verlange also einen Arbeitstag von normaler Länge und ich ver -

lange ihn ohne Appell an dein Herz , denn in Geldsachen hört die Ge-

müthlichkeit auf . Du magst ein Musterbürger sein , vielleicht ein Mit -

glied des Vereins zur Abschaffung der Thierquälerei und obendrein im

Geruch der Heiligkeit stehn , aber dem Ding , das du mir gegenüber
repräsentirst , schlägt kein Herz in seiner Brust . Was darin zu pochen
scheint , ist mein eigner Herzschlag . Ich verlange den Normalarbeitstag ,
weil ich den Werth meiner Waare verlange , wie jeder andere Ber -

käufer . "
Nachdem er den Arbeiter dergestalt hat sprechen lassen , fährt Marx

fort :
„ Man sieht : von ganz elastischen Schranken abgesehn , ergibt sich aus

der Natur des Waarenaustauschs selbst keine Grenze des Arbeitstags ,
also keine Grenze der Mehrarbeit . Der Kapitalist behauptet sein Recht
als Käufer , wenn er den Arbeitstag so lange als möglich und wo

möglich aus Einem Arbeitstag zwei zu machen sucht . Andrerseits
schließt die spezifische Natur der verkauften Waare eine Schranke ihres
Konsums durch den Käufer ein , und der Arbeiter behauptet sein Recht
als Verkäufer , wenn er den Arbeitstag auf eine bestimmte Normal -

größe beschränken will . Es findet hier also eine Antinomie statt , Recht
wider Recht , beide gleichmäßig durch das Gesetz des Waarenaustauschs
besiegelt . Zwischen gleichen Rechten entscheidet die Gewalt . Und so
stellt sich in der Geschichte der kapitalistischen Produktion die Normi -

rung des Arbeitstags als Kamps um die Schranken des Arbeitstags
dar — ein Kamps zwischen dem Gesammtkapitalisten , d. h. der Klasse
der Kapitalisten , und dem Gesammtarbeiter , oder der Arbeiterklasse . "

Auch in den Kapiteln , in denen Marx später den „ Kampf um den
Normalarbeitstag " schildert , wird man vergeblich eine Stelle suchen , die
auch nur eine Auslegung in dem Sinn zuließe , den Herr Fränkel
Marx unverzagt unterschiebt . Ueberall finden wir D a r st e l l u n g ,
Kritik des Kampfes , wie es in einem Buche , das den Titel führt ,
„Kritik der politischen Oekonomie " gar nicht anders sein kann — nota -
bene wenn der Verfasser ein simpler Kommunist und kein „ Mann der
Wifienschast " ist — nirgends aber ein Postulat , das , wie das obige , die
bürgerliche kapitalistische Produktion als etwas Unvergängliches und Er -
haltenswerthes voraussetzt . Entweder kann Herr Fränkel nicht lesen
oder er lügt wie ein — Gelehrter .

So sagt er an einer andern Stelle :
„ Marx freilich hält es für einen „eigenthümlichen Vorzug " des fran -

zösischen Arbeitsgesetzes von 1848 , daß es mit einem Schlage „allen
Werkstätten und Fabriken ohne Unterschied dieselbe Schranke des Ar -

beitstages " diktirt , „ während die englische Gesetzgebung bald an diesem
Punkte , bald an jenem dem Drucke der Verhältnisse weicht " . Nun , die

englische Gesetzgebung hat bald an diesem , bald an jenem Punkte und

schließlich überall feste Wurzel geschlagen , jenes französische Gesetz war
aber bekanntlich jahrelang wirkungslos . Und doch spricht es nur von
12 Stunden , während Marx ganz allgemein 8 Stunden fordert . "
( S. 48. )

Nun fordert erstens Marx nicht „ ganz allgemein " acht Stunden , son -
dern in einem ganz speziellen Falle schlug der Londoner General -

rath der „ Internationalen Arbeiterassoziation " , die eben wegen der Ver -

schiedenheit ihrer Elemente nur ganz allgemeine Arbeiterforderungen auf -
stellen konnte , eine auf den achtstündigen Arbeitstag zielende Resolution
vor , und zweitens konstatirt Marx an der von Herrn Fränkel zitirten
Stelle lediglich , daß trotzdem es in Frankreich der Februarrevolution
bedarf „zur Geburt des Zwölsstundengesetzes , das viel mangel -
haster ist als sein englisches Original " , . . . „die französische revo¬
lutionäre Methode auch ihre eigenthümlichen Vorzüge geltend " macht .
„ Mit einem Schlage ic . ic . "

Was Marx also als einen Vorzug hinstellt gegenüber anderen Nach -
theilen , läßt Herr Fränkel ihn schlechtweg ein - für allemal behaupten ,
um späterhin mit großer Ueberlegenheit doziren zu können , was er

Feuilleton .

Der „ lange Aasching " von 1848 .
in .

„ Meine Herren ! In Geldfragen hört die Gemüth «
l i ch k e i t aus !

So sehr Hansemann darüber lächeln mag , sein Programm war ein
ehrliches Programm , ein bravgemeintes Programm .

Er wollte die Staatsmacht stärken , nicht nur gegen die Anarchie , d. h.
gegen das Volk , er wollte sie auch stärken gegen die Reaktion , d. h.
gegen die Krone und die feudalen Interessen , soweit sie dem Geldsäckel
und den „ n o t h w e n d i g st e n" , d. h. den bescheidensten politischen
Prätensionen der Bourgeoisie gegenüber sich durchzusetzen versuchen
sollten .

Das Ministerium der That war seiner ganzen Zusammensetzung nach
schon ein Protest gegen diese „ Reaktion " .

Vor allen früheren preußischen Ministerien zeichnete es sich nämlich
dadurch aus , daß sein wirklicher Ministerpräsident der Finanz -
minister war . Der preußische Staat hatte Jahrhunderte lang auf ' s
sorgfältigst « verheimlicht , daß Krieg und Inneres und auswärtige An -
gelegenheiten und Kirchen - und Schulsachen und sogar das königliche
Hausministerium und Glaube , Liebe und Hoffnung den profanen
Finanzen untergeordnet sind . Das Ministerium der That stellte
diese verdrießlich - bürgerliche Wahrheit an seine Spitze , indem es Herrn
Hansemann an seine Spitze stellte , den Mann , deffen ministerielles
Programm gleich seinem Oppositionsprogramme sich dahin resümirte :

„ Meine Herren ! In Geldfragen hört dieGemüth -
lichkeit auf !

Die Monarchie war in Preußen zu einer „ Geldfrage " geworden .
Gehen wir nun von dem Programme des Ministeriums der That zu

seinen Thaten über .
Mit der Drohung der „ v e r st ä r k t e n Staatsmacht " gegen die

„ A n a r ch i e" , d. h. gegen die Arbeiterklasse und alle Fraktionen des
Bürgerthums , die nicht bei dem Programme des Herrn Hansemann
stehen blieben , wurde Ernst gemacht . Man kann sogar sagen , daß , mit
Ausnahme der Erhöhung der Rübenzucker - und Branntweinsteuer , diese
Reaktion gegen die sogenannte Anarchie , d. h. gegen die revo -
lutionäre Bewegung , die einzige ernsthaste That des Ministeriums der
That war .

- - -

Kühlwetter resümirte diese Seite der Bestrebungen des Mini -
steriums der That in seiner Aeußerung : „ Ein Staat , der recht frei sein
wolle , müsse ein recht großes Polizeipersonal als exekutive Macht haben " ,
wozu Hansemann selbst die bei ihm stabil gewordene Gloffe murmelte :
„ Es werde dies auch zur Herstellung des Vertrauens , zur .
Belebung der darniederliegenden Handelsthätigkeit wesentlich
beitragen . "

größtentheils aus Marx entnommen . Auch eine Eigenthümlichkeit deutscher
Gelehrsamkett !

Darf es da Wunder nehmen , daß Herr Fränkel in seiner Note
Nr . 85 mit tugendhafter Entrüstung von der „ Fälschung " spricht , die
der böse Marx in seiner Jnauguraladreffe an den Worten des Herrn
Gladstone vorgenommen haben soll ? Nun , Marx hat bereits seinerzeit
im „Volksstaat " Nr . 63 , Jahrg . 1872 *) den Nachweis geliefert , daß dieses an -

geblich gefälschte Zitat durchaus mit den Berichten der größeren englischen
Zeitungen über die betr . Rede Gladstones übereinstimmte ; und einen

englischen Schriftsteller , Herrn Sedley Taylor , der neuerdings
mit demselben aus der gleichen Quelle geschöpften Vorwurfe gegen Marx
herausrückte , hat Fräulein Eleonor Marx in so schlagender Weise abge -
führt , daß Herr Taylor sich mit einer lahmen Entschuldigung zurück -
ziehen mußte .

Englische Gelehrte pflegen zu widerrufen oder wenigstens zu s ch w e i -

gen , wenn sie überführt sind, . in Deutschland , wo man sich aus seine
Objektivität so viel zu Gute thut , ist man weniger „pedantisch " . Es
war eine Verleumdung , als Herr Lujo Brentano , jetzt Professor in

Straßburg , im Fabrikantenblatt „ Konkordia " Marx der Fälschung zieh ,
aber der Herr Profeffor hat sich, trotz der Marx ' schen Widerlegung , nicht
bemüssigt gefunden , zu widerrrufen . Im Gegentheil , die Verleumdung
wird lustig weiter kolportirt . Vom Brentano auf den Mehring , vom

Mehring auf Fränkel .
Damit wären wir vorderhand mit unserem „gebildeten " Agitator

ferttg .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , IS . März 1884 .

— Die erste Lesung des Unfallversicherungsge -
s e tz e s, dritter gründlich verschlechterter Auflage , ist vorüber , und hat
das ResulM ergeben , welches vorauszusehen war : fast alle Vertreter

bürgerlich - kapitalistischer Interessen nahmen dem neuen Entwurf gegen -
über eine sympathische Haltung ein , während ihn der Vertreter der

Sozialdemokratie , d. h. der Zlrbeiterklasse , Gen . Volkmar , rundweg als

unannehmbar bezeichnete . Das ist für die sogenannte Sozialreform
so bezeichnend , daß alle schönen Redensarten , mit denen Bismarck in

höchsteigener Person das Gesetz anempfehlen zu müssen glaubte , darüber

nicht hinwegtäuschen können . Das Gesetz ist ein Betrug an der arbei -
tenden Klasse , ein schamloser , nichtswürdiger Betrug , dem Niemand seine
Zustimmung geben darf , der noch einen Funken von Rechtsgefühl in sich
trägt . Es nimmt den Arbeitern , ohne ihnen zu geben , es legt ihnen
Pflichten auf , ohne ihnen Rechte zu gewähren — es ist ein Klasse n-

g e s e tz , wie nur je eines geschaffen wurde .
Und was hatte der große Staatsmann auf die vernichtende Kritik , die

Volkmar diesem Machwerke hatte angedeihen laffen , zu erwidern ?
Neben einigen schnodderigen Bemerkungen , wie Vellmar sei ja zweifelsohne
viel klüger wie er und seine Regierungen , nur die banale Verdächtigung , daß

„die Führer der Sozialdemokratie " diesem Gesetz nur deshalb keinen

Vortheil wünschen , weil „sie unzufriedene Arbeiter brauchen . "
Nun , darüber kann der gute Mann ruhig sein , von diesem bornirten

Standpunkt aus , der seiner Denkart allerdings sehr nahezuliegen scheint ,
könnten wir nur die Annahme dieses Gesetzes wünschen , denn , wie
Vollmar richtig hervorhob , es wird mehr Unzufriedenheit säen , als unsere
Agitation je zu erregen vermöchte .

Und die Möglichkeit , daß es mit unwesentlichen Aenderungen ange¬
nommen werden wird , ist nicht ausgeschloffen . Die Neuwahlen stehen
vor der Thüre , und da wollen die Herren — und in dieser Beziehung
treffen sie sich mit Bismarck — ihrer Wählerschaft gern zeigen , daß sie
doch etwas zu Stande gebracht . Daß sie auf die ausgeklärte , klassen¬
bewußte Arbeiterschaft nicht rechnen können , wissen sie ohnehin . Viele
der Herren haben auch ein großes Interesse daran , daß dieses Gesetz
unter Dach und Fach kommt . Ein günstigeres für die Jntereffen der

Kapitalistenklaffe werden sie schwerlich vorgelegt bekommen — also nur

zugegriffen , ehe es zu spät ist !
Und Herr S o nn e m a n n , der Führer der „demokrattschen " Volks -

Partei , war in seinem staatsmännischen Drang , positiv zu wirken — wir

wollen nichts Schlimmeres annehmen — noch so liebenswürdig , den

Herren das Spiel zu erleichtern . Er gab zwar zu, daß die Ausstellungen
Vollmar ' s größtentheils berechtigt seien , aber es sei doch der Boden ge-
geben , auf dem später weitergearbeitet werden könne . Eine schöne Logik ,
mit der man jeden Verrath bemänteln kann ! In Preußen - Deutschland
weiterausbauen ! Das haben Lasker und Konsorten bei Annahme der

Reichsverfassung , der Justizgesetze ja auch gesagt , Herr Sonnemann ! und
wie haben sich die Dinge jetzt gestaltet ? Kein Mensch spricht mehr von

Weiterbauen , nur das Verschlimmbeffern ist an der Tagesordnung !
Im Großen und Ganzen bot die Debatte übrigens kein besonderes

Jntereffe .
Bismarck sprach über alles Mögliche und verschiedenes Andere ,

machte auch über die neue freisinnige Partei ein paar gute , wenn auch
ziemlich billige Kalauer , und spielte sich , wie schon zwei Tage vorher ,
wo er in Sachen der amerikanischen Adresse klein beigab — d. h. den

*) In seiner Antwort auf einen anoymen Angriff in der „ Concordia " ,
der , wie sich später ergab , Herrn L. Brentano zum Verfaffer hatte .

Unter dem Ministerium der That „ stärkten " sich also die altpreu -

ßische Polizei , das Parket , die Büreaukratie , die Armee — weil im

Solde , auch im D i e n st e der Bourgeoisie , wähnte Hansemann . —

Genug , sie „st ä r k t e n " sich.
Die Stimmung des Proletariats und der bürgerlichen Demokratie

dagegen wird durch ein Faktum charakterisirt . Weil einige Reaktionäre

einige Demokraten in Charlottenburg mißhandelten , stürmte das Volk
das Hotel des Ministerpräsidiums in Berlin . So populär war das

Ministerium der That geworden . Am andern Tage schlug Hansemann
ein Gesetz gegen die Zusammenrottungen und öffentlichen Versammlungen
vor . So schlau intriguirte er gegen die Reaktion .

Die wirkliche , greisbare , populäre Thättgkeit des Ministeriums der

That war also eine rein polizeiliche . In den Augen des Prole -
tariats und der städtischen Demokratie , verttat dies Ministerium und

die Vereinbarerversammlung , deren Majorität im Ministerium vertreten

war , und die preußische Bourgeoisie , deren Majorität in der Verein -

barungsversammlung die Majorität bildete , nichts anders als den alten ,
wieder aufgefrischten Polizei - und Beamten st aat . Die Er -

bitterung gegen die Bourgeoisie war hinzugekommen , weil die Bourgeoisie
herrschte und in der B ü r g e r w e h r zu einem integrirenden Theil der

Polizei sich herangebildet hatte .

Das war die „ Märzerrungenschaft " in den Augen des Volks , daß
auch die liberalen Herren von der Bourgeoisie — polizeiliche
Funktionen übernahmen . Also eine verdoppelte Polizei !

Nicht in den Thaten des Ministeriums der That , sondern in seinen
organischen Gesetzvorschlägen tritt es erst hervor , daß es die „ Polizei " ,
den letzten Ausdruck des alten Staats , nur im bürgerlichen Jntereffe
„stärkte " und zu Thaten anspornte .

In den von dem Ministerium Hansemann vorgelegten Entwürfen zur
Gemeindeordnung , den Geschorneng « richten , dem
Bürgerwehrgesetze ist der Besitz in einer oder der andern

Form stets die Grenze zwischen dem gesetzlichen und dem u n -

gesetzlichen Lande . In allen diesen G- setzvorschlägen sind der

königlichen Macht zwar die servilsten Konzessionen gemacht , denn nach
dieser Seite hin glaubte das bürgerliche Ministerium einen unschädlich
gewordenen Bundesgenossen zu besitzen , aber zur Entschädigung tritt die

Herrschaft des Kapitals über die Arbeit desto rücksichtsloser hervor .

- -

Für das Volk also resümirte sich das Ministerium Hansemann prak -
tisch in dem altpreußischen Polizeibüttelthum , theoretisch in
belgisch beleidigenden Unterscheidungen zwischen Bourgeois und
Nichtbourgeois .

Gehen wir zum andern Theil des ministeriellen Programms über , zu
der Anarchie gegen die Reaktion .

Nach dieser Seite hin hat das Ministerium mehr fromme Wünsche
als Thaten aufzuweisen .

Zu den frommen bürgerlichen Wünschen gehört der var " " enweise
Verkauf der Domänen Priratbesitzer , d . . es Ban '

Amerikanern gegenüber , auf die verkannte Tugend hinaus . B a>
b e r g e r ' s Antwort aus Bismarck ' s Attake war in demselben elegift
Ton gehalten wie diese — keine Spur von einem frisch , fröhlichen Kaa
die ehemaligen Kameraden im Kulturkampfe gaben sich gefühlvolle O
feigen , natürlich moralische , sehr moralische .

Das Endresultat war : Ueberweisung der Vorlage an eii
Kommission von 28 Mitgliedern .

— Die Gründung der „ Deutschen freisinnigt
Parte i ", wie s i e sich — der K r o n p r i n z e n p a r t e i, wie der Voh
witz sie nennt , ist auf den „ Parteitagen " der Fortschrittler und Sezessi
nisten , die am 16. März in Berlin stattfanden , „begeistert " gutgeheis
worden . Nur die Herren Mendt und L e n z m a n n von der Fe
schrittspartei erklärten , wegen des manchesterlichen Programms der nee
Verbindung nicht beitreten zu können , desgleichen einige bisher sezesf
nisttsche Abgeordnete . Das that aber dem Jubel der „Vereinigten " kei»
Abbruch !

Wir gönnen ihnen die Freude . Wenn nur dem Rausch kein Kasg
jammer folgt !

Wer sich über den Freisinn dieser „freisinnigen " Partei o-
irgendwie Illusionen hingeben mochte , dem ist auf dem Bankett dersell
gründlich der Staar gestochen worden . Natürlich ward dasselbe mit ein
„ donnernden " Hoch auf den Kaiser eröffnet , dem, nach R i ck e r t, „<
alle unsere Kräfte widmen " , und den „ wir " in Wirklichkeit lieber h«
als morgen zu seinen Vätern versammelt sehen möchten . DaS geht »
einmal nicht ohne ein bischen Heuchelei !

Dann aber beginnt Herr H ä n e l ( wir zittren nach der Berlii
„Volkszeitung " ) :

„ So haben wir denn , die Liberale Vereinigung uud die Den
Fortschrittspartei , endgiltig den Bund geschlossen zum Schutz
Trutz , zum Schutz verfassungsmäßiger Rechte , volksthümlicher i
heit und der Gesellschaftsordnung , auf welcher das deutsche Bükt
thum emporgeblüht ist ( Bestall ) , zum Trutz gegen alle Feind - de
Güter des deustchen Volkes , mögen sie rechts oder links von
stehen ! "

Der „ Freisinn " ist also nicht einmal im Stande , den Gedanken
fassen , daß die bürgerlich - kapitalistische Gesellschaftsordnung nicht
letzte , höchste Stufe der Entwickelung der menschlichen Gesellschaft !
Ihm gilt eine Gesellschaft , in der die Massenarmuth Naturgesetz ist , I
heilig und unantastbar ! Sehr „sinnig ! " um mit Bismarck zu reden .

Nach Hänel kommt Richter , der , weniger verblümt als sein jetzig
Intimus , „ So stehen wir im Kampf gegen die Sozialdemokratie N
links zusammen ! " herauspoltert . Und wieder erfolgt stürmisches Hl
rufen der begeisterten Festeffer .

Bei solcher Entschiedenheit nach — links , wäre es ein Verbrechen /
H o f f ä h i g k e i t der deutschen „Freisinnigen " bezweifeln zu wolle »

— Das „ Recht auf Arbeit " findet in Preußen seine 2

wirklichung bekanntlich in den famosen Arbeitskolonien , d»
Musterschöpfung christkich - konservativ - sozialer Nächstenliebe . Wir hck
diese , von dem Pastor Bodelschwingh zuerst in ' s Leben geruft
Institute von Anfang an — als sogar sonst vorsichttge Leute noch mein
etwas sei vielleicht doch gut daran — bereits als das gekennzeichnet , i
sie nach der aus den ( Muster - ) Statuten herausschauenden Gesinn
ihrer Gründer werden mußten : als unter zuchthausmäßige S t r
kolonien für Arbeitslose , als Steine , wo B r o d von Nöthen !

Was seitdem über diese Kolonien in die Oeffentlichkeit gedrungen , '

unsere Vorhersage vollauf gerechtfertigt ; aber bis zum letzten Tüpfel
bestättgt , ja noch weit in den Schatten gestellt wird dieselbe durch e»
Bericht über die Arbeitskolonie Seyda ( Provinz Sachis
den die „Halberstädter Sonntagszeiwng " von einem gewesenen Ins «
derselben erhalten hat und zur Veröffentlichung bringt . Wir beda »
wirklich , daß uns der Raum mangelt , diesen Bericht wörtlich abzudruä
die Haupsttellen glauben wir jedoch unsern Lesern nicht vorenthalten
dürfen .

„ Bei der Einweihung " , heißt es da, „ waren eine Anzahl Pastol
Bürgermeister , Schulzen u. s. w. anwesend , und der Generalsuperi «
dent Müller aus Magdeburg hielt die Eröffnungsrede . Aber 1
bereits eingetretenen 17 Sträflinge — bitte um Entschuldigung ,
nisten " — wurden währenddem abseits in eine Stube »erwiesen 1
durften uns während der Feier nicht sehen laffen . " —

Dagegen hielt der Oberpräsident von D i e st später den Ins »
bei einem Besuch , wo er Alles vorttefflich fand , eine schöne Rede , „\ f'
uns zu Gemüthe , daß wir nur aus Gnade und Barmherzigkeit O>
gefunden , daß wir nunmehr aber auch fromm und gottesfürchttg
sollten . Wer aber sich weigere , Sonntags nachSr
in die Kirche zu gehen , d e r w ür o e s o s o r t entlas
werde n. "

„ Diese väterliche Ermahnung ging uns Allen sehr zu Herzen ; ich
'

nämlich dabei erwähnen , daß wir in unserer braunen Sträslingskleid
alle Sonntage nach Seyda in die Kirche transporttrt wurden , wo
Kinder schaarenweise hinter uns herliefen und riefen : „ Da komme » '
braunen Vagabunden . "

„ Einige von uns , die noch nicht so hart in der Schule des El »
gesotten waren , fühlten dadurch sich so beschämt , daß sie lieber
„irdische Paradies Seyda " verließen , als wieder solchen Spießruthei�
mitmachten . " — -

- -

„ Die Arbeit für die Kolonisten , soweit sie nicht für die Anstatt
Schuhmacher , Schneider u. s. w. beschäfttgt sind , besteht in der Ur

instituts an die freie Konkurrenz , die Verwandlung der Seehandlu » '
ein Privatinstitut u. s. w. —

- - -

Wie es dem bürgerlichen Ministerium gelungen war , das stäM
Proletariat , die bürgerliche Demokratie und die Feudalen gleicht »
gegen sich zu erbittern , so wußte es selbst die vom Feudalismus
jochte B a u e r n k l a s s e sich zu entfren >den und zu verfeinden , 1

Eifrigste darin unterstützt von der Vereinbarerversammlung . Man

geffe überhaupt nicht , daß während der Hälfte ihrer Lebenssrist '

Versammlung in dem Ministerium Hansemann ihren sachgemäßen R<
sentanten fand , und daß die bürgerlichen Märtyrer von heute &
mann ' s Schleppträger von gestern waren .

Der unter Hansemann durch Platow vorgelegte Entwurf zur '
freiung von den Feudallasten war das jämmerlichste Machwerk
mächtigen bürgerlichen Gelüstes , die Feudalprivilegien , diese mit
„ neuen Staatsverfassung unerttäglichen Verhältnisse " abzuschaffen ,
bürgerlicher Angst , sich revolutionär an irgend einer Sorte des 6
thums zu vergreifen . Der jämmerliche , bange , engherzige Egois
verblendete die preußische Bourgeoisie in dem Grade , daß sie
nothwendigsten Bundesgenossen — dieBauernkl »
von sich zurückstieß .

Am 3. Juni stellte der Abgeordnete Hanow den Antrag , „ daß
schwebenden Verhandlungen behufs der Auseinandersetzung der guft
lich - bäuerlichen Verhältnisse und behufs der Dienstablösungen bis
Erlaß eines neuen , aus billigen Grundsätzen gebauten Gesetzes über
Angelegenheit sogleich auf einseitigen Antrag eingestellt werden möch'

- - Im August , wenn wir nicht irren , erkannte die Vereinbarervers «
lung R e n st i e l ' s Antrag auf „ sofortige Aushebung
Robotdienste " für „ nicht dringlich " —. und die B «
hätten es als dringlich erkennen sollen , sich für dieselbe Vereinbar »
sammlung zu schlagen , die sie hinter den sakttschen Zustand , den sie

'

dem März erobert hatten , zurückschleuderte ?
Die französische Bourgeoisie begann mit der Befreiung der Ba <

Mit den Bauern eroberte sie Europa . Die preußische Bourgeoisie�
so sehr in ihren engsten , nächstliegenden Jntereffen besangen , das
selbst diesen Bundesgenossen verscherzte und zu einem Werkzeuge i»
Hand der feudalen Kontrerevolution machte .

Die offizielle Geschichte von der Auflösung des Bürgerm�
riums ist bekannt .

- -

Hansemann wurde einfach düpirt , wie er überhaupt die düpirte $

geoifie darstellte . Man ließ ihn glauben , die Krone werde ihn "

keinen Umständen fallen lassen . Man lieh ihn den letzten Schei »
Popularität verlieren , um ihn endlich den Rankünen der Kraut /
hinopfern und sich von der bürgerlichen Vormundschaft befreien zu
nen . Ueberdem erforderte der mit Rußland und Oesterreich verad »
Feldzugsplan einen von der Kamarilla außer der Verei . lbarerversaini »
ernannten General an der Spitze des Kabinets . Unter dem Bürger »
sterium war die alte „ Staatsmacht " hinreichend „erstarkt " , um �

wagen zu dürfen .



machung von 400 Morgen abgeforstetem Wald . Dieses nasse , morastige ,
sumpfige und sandige , voll Baumstumpfe stehende Land — - - wird

nach 15 Jahren ein hübsches Rittergut abgeben , welches schon einen

Liebhaber finden wird , welchen das mit unserem Schweiß und unseren
Thränen gedüngte Land zum Millionär machen wird . " —

- -
„ Das Essen besteht etwa aus den Bestandtheilen , wie in jeder andern

Gefangenenanstalt , ebenso die Hausordnung . " - - „ Dabei
die härteste Arbeit , wie Stumpferoden und Erdefahre . r mit dem Schieb -
karren u. s. w. Des Sonntags aber gibt es weder Frühstück noch Vesper -
brod , da müssen die Leute vom Singen und Ve en satt werden . " Das
ward sogar an beiden Weihnachtsfeiertagen eingehalten .

„ In der Woche gibt ' s dreimal „Fleisch " . Das Fleisch für 93 Kolonisten
habe ich, als ich Küchendienst versah , gewogen . Es betrug gerade 8' / ,
Pfund , obwohl 15 Psund Fleisch geholt waren . Die fehlenden 6' / , Psd .
waren für den Hausvater und für die zwei „ Brüder " , welche die Anstalt
leiten . Entlafiene Zuchthaussträflinge versicherten , daß das Effen im

Zuchthaus bester gewesen . "
Beim Eintritt in die Kolonie wird ein Jeder von der Anstalt einge -

kleidet , wofür ihm 27 Mk. 50 Psg . angerechnet werden , die der „ Kolo -
nistensträsling " alsdann abzuverdienen hat . Und nun höre man , wie dies

geschieht !

„ In den ersten 14 Tagen ist er nur zur Probe da , erhält also gar
keinen Verdienst gutgeschrieben swird menschenfreundlichen Arbeitgebern
zur Nacheiferung empfohlen ! ) . Nach 14 Tagen wird der Verdienst des

freiwilligen Sträflings vom Hausvater M e u s e l abgeschätzt . Der

niedrigste Verdienst ist pro Tag — nichts , der allerhöchste Verdienst
täglich 25 Pfennige . Alle Stufen von 5 bis 20 Psg . täglichen Ver -
dienstes sind ebenfalls vertreten . Wer bejahrt oder schwächlich ist , ver -
dient eben nichts — wer stark und kräftig ist , 25 Pf . täglich , allein das
Resultat für den Sträfling ist dasselbe . "

Er kann in den 13 Wochen , die als das Maximum der „ Erholung "
in Sepda festgesetzt sind , unter keinen Um st änden die obig -
Schuld abverdienen . „ Nach saurer Arbeit für lachende Erben erhält er
sein altes Zeug zurück und wird ohne einen Psennig Geld wieder seinem
Schicksal preisgegebe . t !"

Allem setzt jedoch die Krone auf die vielgerühmte „ Arbeitsnach -
Weisung " .

„ Irgend ein Gutsbesitzer braucht Arbeiter , wendet sich an die Kolonie
und bietet einen Hundelohn . Da wird ihm denn der „ Vorschuß " für die

Kleidungsstücke des „ Vagabunden " derart überwiesen , daß er ihn
am Lohn abziehen und der Anstalt bezahlen muß . " — — — —

„ Daß Handwerker in ihrer Profestion untergebracht werden , ist mir
nicht bekannt . "

„ Das , deutsches Volk " — schließt der Einsender — „ist die vielgepriesene
Menschenfreundlichkeit Deiner Vagabondenkolonien . Das Ganze ist e ne

Ausbeutung der Aermsten und Elendesten unter Euch zu Gunsten einiger
Pfaffen , Betbrüder und zukünftiger Rittergutsbesitzer .

Fried r. Bartolomäus ,
( Kolonist Nr . 2 der Vagabundenkolonie Sepda ) . "

Wenn dieser Bericht noch einen Kommentar bedürste , so hat ihn die

Regierung von Magdeburg geliefert . Sie hat das „ H a l b e r st ä d t e r

Sonntagsblatt " auf Grund des Sozialistengesetzes ver -
boten ' .

Das ist praktisches Christenthum !

— Kindliches Vergnügen . Es ist daS glückliche Privileg der

Impotenz , daß sie sich für ihre thatsächliche Leistungsunfähigkeit durch
eingebildete Leistungen zu entschädigen weiß . Impotente Parteien ver -
wandeln i . iaterielle Fußtritte regelmäßig in moralische Erfolge . So eilte

z. B. die nattoualliberale Partei von einem moralischen Erfolge zu�
andern , bis sie zuletzt in den bekannten Sumpf gerieth , aus dem es
kein Entrinnen gibt , und in dem sie nun v e r s i e ch e n und ver -
faulen muß .

Aehnlich suchen die reaktionären Parteien sich über das nicht mehr
wegzuleugnende Fiasko des Sozialistengesetzes dadurch hinwegzuhelfen ,
daß sie — in ihrer Phantasie — die sozialdemokratische Partei „ g e -
spalten " sein lasten . „ Die Spaltungen innerhalb der Sozialdemo -
kratie " sind — schreibt man uns — seit längerer Zeit , das heißt :

genau seit der Zeit , wo das Fiasko des Sozialistengesetzes der
trüben Hirnmaterie unserer ( liberalen und konservativen ) Reaktionäre zwar
nicht kW , aber doch in unabweislicher Greifbarkeit zum Bewußtsein
gekommen ist — eine stehende Rubrik der gesammten Reaktionspreffe .
Die Spaltungen innerhalb der Sozialdemokratte gehören zu jenen Wür -

mern , die nicht sterben können ; heute widerlegt , tauchen die Gerüchte
morgen wieder aus , hundertfach wechselnd , bald in dieser , bald in jener
Gestalt , nach Art der Nebelbilder , was übrigens ganz natürlich ist , da
es doch nur Nebel und blauer Dunst .

Jede Aeußerung eines Parteimitgliedes oder „Parteiführers , die nicht
dem genau zu entsprechen scheint , was die Gegner sich nach Willkür
und Laune als unser Parteiprogramm oder unsere Parteitaktik zurecht -
gelegt haben , wird triumphirend als „ Beweis der Spaltung " ausgeführt ;
und hat ma. l keine wirkliche Aeußerung , je nun , so erfindet man eine
oder auch gleich ein halbes Schock , ja ein ganzes „ Pronunziamento " .

Wir können die Herren Gegner nicht hindern , sich diesem kindlichen
Bergnügen hinzugeben , und — offen gestanden — haben wir auch keine
Lust , sie daran zu hindern , denn ihr kindliches Vergnügen hat die vor -
treffliche Doppeleigenschast , uns zu amüsiren und zu gleicher Ze ' t
uns zu nützen . Und beides in hohem Grade . Wenn unsere Gegner
Uns bester kennten , würden sie uns mehr schaden können . Je krasser

Man täuschte sich in Pfuel .
Der Sieg der Kroaten zu Wien machte selbst einen Brandenburg

zu einem brauchbaren Werkzeuge .
Unter dem Ministerium Brandenburg wurde die Vereinbarerversamm -

lung schmählich auseinandergejagt , gefoppt , verhöhnt , gedemüthigt , ver -
folgt und das Volk blieb gleichgiltig im entscheidenden Auge. r -
blicke . Ihre Niederlage war die Niederlage der preußischen
Bourgeoisie , der Konstitutionellen , also ein Sieg der
demokrati chen Partei , wie theuer diese den Sieg auch bezahlen
mußte !

Aber die okttoyirte Verfaffung ?
Einst hieß es , nie werde ein „ Stück Papier " sich zwischen den König

und s e i n Volk drängen . Jetzt heißt es : N u r e i n S t ü ck P a p i e r
soll sich zwischen den König und sein Volk drängen . Die wirkliche
Verfassung Preußens ist der — Belagerungszustand .
Die okttoyirte französische Verfassung enthielt nur einen § 14, welcher
sie�aufhob. Jeder Paragraph der oktroyirten preußischen Verfassung ist
ein § 14.

Die Krone oktroyirt durch diese Verfassung neue Privilegien — näm¬
lich sich selbst .

Sie gibt sich selbst frei , die Kammern in iodsfinitum aufzulösen . Sie
gibt den Ministern frei , in der Zwischenzeit beliebige Gesetze ( auch über
Eigenthum u. dgl . ) zu erlassen . Sie gibt den Deputtrten frei , die Mi-
nister deswegen anzuklagen , auf die Gefahr hin , als „ innere Feinde "
in Belagerungszustand erklärt zu werden . Sie gibt endlich sich selbst frei ,
wenn im Frühling die Aktien der Kontrerevolution hochstehen , an die
Stelle dieses in der Lust schwebenden „ Stück Papiers " eine aus
den mittelaltrigen Ständeunterschieden organisch herauswachsende
christlich - germanische Magna charta zu setzen oder das Verfassungsspiel
überhaupt aufzugeben . Selbst in dem letzten Falle würde der konservattve
Theil der Bourgeoisie die Hände falten und beten :

„ Der Herr hat ' s gegeben , der Herr hat ' s genom -
men , der Name des Herrn sei gelobt ! "

Die Geschichte des preußischen Bürgerthums wie überhaupt des deutschen
Bürgerthums von März bis Dezember beweist , daß in Deutschland eine
rein bürgerliche Revolution und die Gründung der B o u r -

geoisherrschaft unter der Form der konstitutionellen
Monarchie unmöglich , daß nur die feudale absolutistische Kontrerevolution
möglich ist oder die sozialrepublikanische Revolution .

Daß aber selbst der lebensfähige Theil der Bourgeoisie wieder aus
seiner Apathie erwachen muß , dafür bürgt vor Allem die M o n st r e -
r e ch n u n g , mit der die Kontterevolutton ihn im Frühjahr überraschen
wird und — wie unser Hansemann so sinnig sagt :

„ Meine Herren ! In Geldfragen hört die Gemüth -
lichkeit auf ! "

ihre Ignoranz , je hartnäckiger ihre Selbsttäuschung , desto größer iher
Selbsttäuschung .

Nur eine Bemerkung sei noch bei dieser Gelegenheit gemacht . Die
Disziplin unserer Partei hat seitens unserer Gegner wiederholt
bewundernde Anerkennung gesunden : diese Disziplin ist glücklicherweise
eine Thatsache , um welche die Gegner freilich , mit ihrer Unfähigkeit , die
Dinge zu sehen , wie sie sind , einen dichten Schleier von Mythen gewoben
haben .

Auf Grund dieser Thatsache haben sie nun die Schlußfolgerung auf -
gebaut , daß diese Disziplin sich auch auf das Denken und Reden der
Parteimitglieder erstrecke . Die Herren beurtheilen uns eben nach sich
selbst . Da sie selber schablonenmäßig denken , eine geistige Uniform
und Livree ttagen und alle über einen Kamm geschoren sind , meinen
sie, das müsse auch bei uns der Fall sein . Sie verrathen hiermit
wieder nur ihre kolossale Unkenntniß der Sozialdemokratie , deren Wesen
ihnen mit sieben Siegeln verschlossen ist . Daß die Sozialdemokratie
die freieste Entwicklung der Individualität und das freie und harmonische
Zusammenwirken der freien und frei entwickelten Individualitäten er -
strebt , davon haben diese Leute keine Ahnung , die zwar für den Jndi -
dualismus , das heißt das Recht des Individuums auf individuelle Ent -
Wicklung , in die Schranken treten , jedoch — mit der ihnen eigenen Wort -
falschmünzerei — unter Individualismus in Wirklichkeit das verstehen ,
daß eine winzige Minorität von Individuen die ungeheure Majorität
der Individuen unter der Walze der kapitalistischen Produktion aus -
preßt , plattdrückt und der Individualität vollständig enttleidet . Gerade
bei der sozialdemokratischen Partei geht mit der strammsten Parteidis -
ziplin die individualistischste Auffassung des Parteiprogramms Hand in
Hand — wohlgemerkt des Parteiprogramms — denn außerhalb
seines Rahmens gibt es keine Sozialdemokratie .

Die Wissenschast muß frei sein , und da der Sozialismus auf der

Wissenschaft fußt , ja in seiner Ausbildung die höchste Entwicklung ver
Wissenschaft bedeutet , so kann die sozialdemokratische Partei in Anbetracht
ihres Ursprungs und ihrer Ziele ihre Mitglieder nicht in das Prokustes -
bett eines ehernen Dogmas hineinpressen , sondern muß ihnen — immer
innerhalb des Programms und unbeschadet der Parteidisziplin — abso -
lute Freiheit des individuellen Denkens und Handelns einräumen . Wäre
dem nicht so , dann würden wir auf das Niveau einer ohnmächtigen
Sekte herabsinken und nicht die weltbewegende Partei sein , welche schon
heute das politisch - soziale Leben der modernen Külturstaaten bestimmt , und

welche es morgen beherrschen wird .

— Die letzte Session des Reichstags scheint sich recht
hübsch zu gestalten . Ist schon das Unfallgesetz ein Ausnahmegesetz gegen
die Arbeiter , so ist als Zugabe noch eine Novelle zum Hilss -
kassengesetz am Montag zur Berathung gelangt , die keinen andern

Zweck hat , als die der Regierung und dem Fabrikantenthum so unbe -

quemen freien Hilsskassen der Arbeiter zu meucheln . Und am

Donnerstag , d. h. heute , soll die Verlängerung des Sozia -
l i st e n g e s e tz e s zur Verhandlung kommen . Ein nettes Trifolium !
Wenn nun die deutschen Arbeiter aus lauter Erkenntlichkeit bei den

nächsten Reichstagswahlen nicht ausschließlich Regierungskandi -
d a t e n wählen , so sind sie die undankbarsten Kreaturen , die je die Erde

gesehen . Oder kann ihnen die Regierung ihre Achtung und Liebe etwa

mehr beweisen , als wenn sie das alte Spiel mit Zuckerbrod und Peitsche
als unwürdig fallen läßt und ihnen nur noch Peitsche und — Knebel

entgegenhält ? Sicherlich nicht ! Und deshalb ein Hoch auf Stöcker ,

Wagner und C r e m e r — diese heilige bismarckverherrlichende Drei -

einigkeit !

— Etwas für christlich - konservative Sozialrefor -
mer . Man ist gewöhnt , schreibt man uns aus Mittweida , es als
eine Eigenthümlichkeit der modernen Bourgeoisie anzusehen , sich ihrer
Arbeitskräfte , sobald sie alt und abgenutzt sind , zu entledigen . Früher
mag dies ja auch im Allgemeinen bei den altadeligen Großgrundbesitzern
nicht der Fall gewesen sein . Man hielt sich ehrenhalber für verpflichtet ,
das dienende und arbeitende Personal , wenn es alt und arbeitsunfähig
geworden , nicht hilflos fortzuschicken . Daß aber die heutige Generation
der adeligen Großgrundbesitzer in dieser Beziehung andere Ehrbegriffe
hat , zeigt recht deutlich folgender Fall .

Der sächsische Gesandte a m p r e u ß is ch e n H o f e , von
N o st i z - W a l l w i tz , - in Bruder des sächsischen Ministers , hatte von
seinem Vater in der Nähe von Mittweida eine schöne Besitzung ererbt
und mit dieser auch einen Gärtner Namens K a u l f u ß. Dieser Kaulfuß
hatte , nachdem er über 10 Jahre lang auf dieser Stelle seinen Dienst
versehen , das Unglück , eines Tages bei der Arbeit von einem Baume

zu fallen und sich dabei einen bedeutenden Bruchschaden zuzuziehen . Am
andern Tage kam Exzellenz zu ihm in den Garten und erkundigte
sich theilnehmend , was ihm passirt sei . Als Kaulfuß sagte , daß er einen
Bruch bekommen habe , erwiderte Exzellenz : „ Da kaufen Sie sich nur
ein Bruchband . " Wovon , sagte Exzellenz nicht , obwohl der Lohn des
Gärtners ein sehr bescheidener war . Jndeß wollte es trotz Bruchband
mit der anstrengenden Arbeit nicht mehr recht gehen . Das mußte auch
Exzellenz v. Nostiz - Wallwitz gemerkt haben , denn — eines Tages
wurde Kaulsuß entlassen und soll nach Dresden verzogen
sein , wo er Verwandte hat , die mehr Einsicht und mehr Noblesse besitzen
als Exzellenz von Nostiz - Wallwitz !

— Nicht wirthschaftlich . „ Die Führer der sozialdemokratischen
Partei , die ich auch nur für eine politische , nicht für eine wirthschast -
liche halte " , sagte Bismarck in seiner Rede vom 15. März . Das ist
eine wahrhaft geniale Entdeckung . Weil unsere Partei , welche wie keine

zweite ihren wirthschaftlichen Charakter bei jeder Gelegenheit betont , ihm
nicht den Gefallen thut , die durch und durch reaktionäre Trennung der

politischen von der wirthschaftlichen Frage zu proklamiren , ist sie für
den Mann , welcher gleichzeitig preußischer Handelsminister und

deutscher Reichskanzler ist , überhaupt keine wirthschaftliche
Partei .

Nun , wir werden diesen Schlag wohl noch überwinden .

— Bei der Nachwahl im zweiten Meiningischen
Wahlkreis ( Sonneberg - Pösneck ) erhielt , soweit bis Redaktionsschluß
bekannt , Genosse Viereck 2532 , der liberale Kandidat , Senator Witte ,
4104 und der konservative , Lötz , 1283 Sttmmen . Nur im Jahr 1877 ,
in der Zeit der größten Agitation , war das Resultat für unsere Partei
ein günstigeres gewesen , 1878 wurden für uns nur 809 Sttmmen ab-

gegeben , während 1881 die dortigen Genossen gar nicht in die Wahl -
agitation einttaten . Die Leute waren dort ganz entmuthigt , und es war
schon als ein hochersreuliches Zeichen zu begrüßen , daß sie überhaupt
in den Wahlkampf eintraten .

Um so glänzender das Resultat !

— Vorboten für die kommende Reichstagswahl .
Man schreibt uns aus Heilbronn : Am 12. März wurde hier ein

Landtagsabgeordneter gewählt zum Ersatz für den verstorbenen Abgeord -
neten Wust . Unter der Parole : Nur keine Aufregung ! nur kein Wahl -

kämpf , nur Friede ! vereinigte sich die ganze reaktionäre Masse — Volks -

parteiler , Nationalliberale und Konservative — auf einen gewissen Herrn
Adolf Feyerabend , der weiter gar nichts ist , als der Schwieger -

söhn eines vielfachen Millionärs . Nachdem dieser große Mann zu erklären

geruht hatte , daß er das Mandat gnädigst anzunehmen geruhe , posaunte
die reaktionäre Masse in alle Winde hinaus : Hosiannah ! Hosiannah !
Diesmal bleibt uns ein Wahlkampf erspart , Herr Feyerabend ist der
Kandidat aller Parteien !

W i r ließen die Gegner ruhig schwatzen und suchten in aller Stille

einen Gegenkandidaten . Diesen fanden wir aber erst nach langem Suchen ,
und erst acht Tage vor der Wahl , in der Person des Genossen Theo -
d o r Lutz , Apotheker in Stuttgart . So konnten wir erst vier Tage
vor der Wahl losschlagen . In diesen vier Tagen aber geschah Alles ,
was möglich war . Es wurden drei stark besuchte Wählerversammlungen
abgehalten und zwei Flugblätter vertheilt . Wir haben die Reaktionäre

schwitzen gemacht . Das Resultat war folgendes : Feyerabend 1501 ,
Lutz 721 Sttmmen .

Um diesen unseren Erfolg recht zu würdigen , mögen die Genossen be-

rücksichtigen , daß wir bei der letzten Reichstagswahl nur etwas über 100
Stimmen für Bebel zusammenbrachten , daß für Feyerabend auch der

Reichstagsabgeordnete Härle eingetreten ist , der bisher von den hie -
sigen Arbeiter wie eine Art Halbgott verehrt wurde , und daß Genosse
Lutz vor seinem Aufttettn als Kandidat im hiesigen Kreise gänzlich
unbekannt war .

Seit acht Jahren agitiren wir hier für die Sozialdemokratie ; bisher

schien Alles vergeblich . Jetzt aber haben die hiesigen Arbeiter Feuer ge-
fangen , und in der letzten Wählerversammlung , die am Vorabend des
Wahltages stattfand , waren die Leute bereits so begeistert , daß sie sich
an einem volksparteilichen Advokaten , der für Feyerabend sprach , thätlich
vergriffen hätten , wenn unser Genosse K i t t l e r nicht energisch dazwischen
getteten wäre . Summa Summarum : wir können zufrieden sein , es geht
vorwärts !

— Puttkämerchen will , schreibt man uns , im Reichstag den
Antrag auf Verlängerung des Sozialistengesetzes
vertreten und dabei — wie seine Organe schmunzelnd verkünden — mit
„ massenhaftem Material " aufwarten . Nun , das „massenhafte Material "
des Puttkämerchen kennen wir ; wir kennen auch massenhaftes Material ,
welches Puttkämerchen nicht kennt , und wir kennen weiter massenhaftes
Material , welches sich gegen Puttkämerchen verwenden läßt . Also nur
zu : die Geigen sind gestimmt , und will Puttkämerchen ein Tänzchen
wagen , wir spielen ihm auf und tanzen mit !

— Ein Mr . Warren , der neulich in Bernardstown
v e r st a r b , hinterläßt sein ganzes Vermögen zu dem Zwecke , „ um jenes
schreckliche alte Ungeheuer im Dienste des Königthums , Religion genannt ,
anzufechten . " Er war einmal orthodox gewesen , wurde aber durch an
ihm verübte Betrügereien der Frommen ungläubig .

Ein Gegenstück dazu — bemerkt die „ Newyorker Volkszeitung " — ist
Herbert Spencer , der vormalige Agnostiker und Philosoph , der
jetzt an Gehirnerweichung leidet und die Religion für nöthig und heil -
sam erklärt . Denn da die Wissenschaft doch niemals die letzten Gründe
aller Dinge erforschen könne , so sei die Religion mit ihren Tröstungen
dafür ein Ersatz .

Ebenso denkrichtig hätte er behaupten können , da doch einmal für den
Tod kein Kraut gewachsen ist , sei der allgemeine Selbstmord das einzig
Richtige , um glücklich zu leben . "

Ganz unsere Ansicht , die wir um so energischer betonen , als es in
Deutschland selbst in radikalen Kreisen zum guten Ton zu gehören be-
ginnt , auf den „unwissenschaftlichen " Atheismus loszupauken . Als ob
der Atheismus überhaupt bewiesen zu werden brauchte !

— Die Brod frage zeittgt auch in England wunderbare Erschei -
nungen . „ Vor wenigen Jahren " — schreibt die Londoner „Justice " —

kostete das Mehl 60 Sh . der Sack , während die Bäcker denselben Preis
für das Brod forderten wie jetzt , wobei sie ganz gut zu leben hatten .
Jetzt ist der Preis für Mehl 32 Sh . pro Sack , so daß die Zwischen «
Händler bei jedem Sack Mehl 28 Sh . einstecken , abgesehen von dem
Profit , den sie früher machten . Ehe Produktion und Distributton nicht
vollständig anders organisirt sind , werden die Arbeiter nicht zu dem
Ihrigen kommen .

— Zum zweiten Male hingerichtet wurde der berüchttgtt
„Sozialistentödter " und nationalliberale „ Agitator " Bruno Sparig
am 9. März in der Generalversammlung der „ Leipziger Spar -
und Kreditbank " , zu deren Aufsichtsrath er bisher gehört hatte
— das einzige „ Ehrenamt " , welches ihm noch verblieben war . Es wurde
Herrn S p a r i g bei dieser Gelegenheit vorgeworfen , daß er seine Stel -
lung zu Geldgeschästen zweifelhaftester Art ( Nehmen von Extraprovisionen
für amtliche Bemühungen ) mißbraucht habe , und die angeführten Thal -
fachen waren so schwerwiegender und so kompromittirender Art , daß
Herr Bruno Sparig seines Amtes enthoben werden
mußte !

Da es ihm unmöglich sein wird , sich reinzuwaschen , so dürfte seine
Rolle nun endgiltig ausgespielt sein . Für die „ Ordnungsparteien " im
13. sächsischen Wahlkreis ( Leipzig Land ) , der nur durch die unsauberen
Kniffe dieses traurigen Subjekts den Sozialdemokraten bei den letzten
Reichstagswahlen entrissen , oder richtiger gesagt : gestohlen ward , ist das
ein um so härterer Schlag , als Herr Dietze - Pommsen , der jetzige
gleich traurige Reichstags abgeordnete , in Folge der skandalösen Spekula -
tionen um sein Vermögen gekommen ist und daher nicht wieder kandi -
diren kann .

Unter solchen Umständen läßt sich mit Gewißheit darauf rechnen , daß
der Leipziger Landkreis bei den bevorstehenden Reichstagswahlen wieder

unserer Partei zufallen muß , der er von Rechtswegen gehört , weil sie
unzweifelhaft die Majorität darin hat .

— England . Die Demonstration , welche unsere L o n -
doner Genossen zur Feier des 18. März veranstaltet hatten , ist ,
wie wir englischen Bourgeoiszeitungen entnehmen , wohlgelungen , ttotzdem
man ihr in letzter Stunde noch dadurch ein Bein zu stellen suchte , daß
die Verwaltung des Highate - Kirchhofes , auf welchem Marx begraben
liegt , bekannt machte , daß sie den Zutritt nicht gestatten würde , sondern
daß derselbe die ganze Zeit der Demonstration über geschlossen bleiben
werde . Nach der „ Daily News " nahmen über fünftausend
Mann an dem Zuge Theil . Die Ansprachen hielten Dr . A v e l i n g
in englischer , La lande in französischer und Genosse Volkmar in

deutscher Sprache .
Soviel für heute . Einen eingehenderen Bericht denken wir in nächster

Nummer zu bringen .

— Zur Verständigung . Unsere Leser werden sich eines
Artikels in Nr . 6 des „ Sozialdemokrat " erinnern , der , an eine Notiz
der „ Newyorker Volkszeitung " anknüpfend , von letzterer eine Erklärung
darüber verlangte , an welche Adresse diese Notiz gerichtet sei .

Die gewünschte Erklärung wird uns nun in der „ Newyorker Volks -

Zeiwng vom 27. Februar bereitwilligstZgegeben , und glauben wir uns

verpflichtet , sie ihrem Wortlaute nach abzudrucken — von der rein for -
mellen Einleitung natürlich abgesehen .

Sie lautet :
„ Der „ Sozialdemokrat " meint , wir hätten damit die sozialdemo -

krattsche Partei in Deutschland verdächtigen wollen , als „ denunzire "
sie andere Bruchtheile der Partei . Nichts hat uns ferner gelegen ,
als eine solche Unwahrheit , und der „ Sozialdemokrat " hätte ein

wenig zwischen unseren Zeilen lesen können . Er hätte gewahr
werden müssen , daß unsere Taktik von jeher die gewesen ist , A n -

griffe , Verlästerungen und Denunziationen der
Anarchisten , Internationalen u. s. w. entweder mit
Stillschweigen zu übergehen , oder — wo dies der Wahrheit wegen
nicht anging — in möglichst sachlicher Weise ruhig zu widerlegen .
Unserer Partei hierzulande wegen war unser Artikel ebensowenig
nöthig , als der sozialdemokrattschen Deutschlands wegen . Er war
blos an die Adresse der obengenannten Gegner
gerichtet , nannte aber keine Namen , sondern predigte ganz im

Allgemeinen die Einigkeit Allen , die — wenigstens bis zu einem

gewissen Grade — dasselbe Ziel erstreben . Unsere wirklichen Sozial -
demokraten haben das wohl gewürdigt und gegen den Artikel keine
Einsprache erhoben , als gäben wir ihnen unwahr „ Denunziation "
schuld .

Wir sind mit allen grundsätzlichen Gesichtspunkten der Cntgeg -
nung des „ Sozialdemokrat " einverstanden . Wir behaupten im All -

gemeinen , daß bei einem Zeitungskrieg zwischen Gestnnungsver -
wandten kein Vortheil herausspringt . Er verfeindet , was doch viel -

leicht Bundesgenossen hätten bleiben können . Es genügt , Verschieden -
heiten in der Taktik unter verwandten Richtungen einfach zu kon -

statiren und unser Pulver an die gemeinsamenGeg -
ner zu verwenden . Dabei kann man recht wohl überführte
Verräther ausstoßen , des Verraths Verdächtige warnen oder vor

ihnen warnen , Denunziationen züchtigen .
Wir haben gegen das jetzige Verhalten unserer Partei in der

Alten Welt nichts einzuwenden und behalten uns nur das Recht
vor , in unseren Kreisen unsere Taktik zu verheidigen und sie
da zu empfehlen anderwärts , wo sie den Genossen anwendbar er -
scheint, "

Das ist eine loyale Erklärung , mit der wir uns in der Sache
durchaus befriedigt erklären können . Nur feien uns einige beiläufige
Bemerkungen gestattet über die Motive , welche u n s zu dem obener -

wähnten Arttkel veranlaßten .
Daß die Notiz der „ Newyorker Volkszeitung " sich nicht gegen uns

richtete , davon waren wir von vorneherein über -

zeugt , aber unser geschätztes Bruderorgan gibt selbst zu , daß man
zwischen den Zeilen lesen mußte , um zu ermitteln , an wessen Adresse
die freundliche Einladung , „nicht zu verlästern , nicht zu denun -
ziren " u. s. w. gerichtet war .

Nun wird der „ N. Volksztg . " nicht unbekannt sein , daß gerade d i e
Stelle , der ihre Ermahnung galt , nach der Praxis und mit der Un



verfrorenheit routinirter Revolverjournalisten uns Denunziationen :c.
anlügt . Eine solche Lüge war gerade wieder vom Stapel gelaufen ,
als die Notiz in der „Volksztg . " erschien — lag es da nicht für Dritte ,
weniger Eingeweihte , nahe , die Ermahnung als an unsere Adresse
gerichtet anzusehen ? In ihrer Allgemeinheit konnte sie so gedeutet
werden , und das genügte uns , eine Erklärung zu provoziren , und bei
dieser Gelegenheit auch unseren , von dem der „ Nswyorker Volkszeitung "
abweichenden Standpunkt zu präzisiren .

Wir sind der Ansicht , daß man , wenn Meinungsverschiedenheiten
vorliegen , auch mit Gesinnungsgenossen polemisiren soll . Das sind doch nur
recht kleine Geister , bei denen aus einer rein grundsätzlichen Polemik
Feindschaft entstehen kann ; wir werden eine solche , und sei sie sachlich
noch so scharf , stets als Mittel zur Klärung der Situation zu schätzen
wissen . Mit dem sicherlich sehr gut gemeinten : „ Wir wollen ja Alle

dasselbe ! " ist schon viel Unheil langerichtet worden , das hätte verhütet
werden können , wenn man zur rechten Zeit sich darüber klar geworden
wäre , daß wir durchaus nicht dasselbe wollen .

Weit entfernt also , unserem Newyorker Bruderorgan eine Kritik unse -
res Verhaltens irgendwie verargen zu wollen , drücken wir viel -

mehr den Wunsch aus , daß sie, wo es ihr geboten erscheint , ungenirt
ihrer abweichenden Meinung Ausdruck gebe , wie wir es ihr auch nicht
übel nehmen werden , wenn sie gelegentlich — falls von jener Seite , der
wir grundsätzlich nicht antworten , irgend eine Beschuldigung gegen uns

aufgetischt werden sollte , an der „doch etwas zu sein scheint " — uns offen
die Frage stellt : „ Wie ist ' s damit ?

Aber offen , nicht „zwischen den Zeilen " !

Korrespondenzen .

— Nürnberg , 9. März . Schon seit längerer Zeit sind wir leider

nicht in der Lage , besonders Gutes von hier zu berichten , wenngleich im

Allgemeinen die Parteibewegung vortrefflich steht , wozu ja unsere wirth -
schaftlichen Zustände , die hier — in der industriellen Hauptstadt Baju -
variens — nicht rosiger sind als allenthalben , wesentlich beitragen . Wir

liegen hier seit Jahr und Tag mit jener erbärmlichen Kligue von Schurken
und V e r Ije u m d e r ii , die sich „Anarchisten " ( unter Umständen aber

leugnen sie ' s auch ) oder „ Sozialrevolutionäre " nennen und deren

Bestreben darauf hinausläuft , die * Arbeiterbewegung zu schänden und

zu diskreditiren , was sie hauptsächlich durch persönliche Verdäch -
t i g u n g einzelner hervorragend thätiger Parteigenossen , durch D e n u n-

z i a t i o n e n der denkbar gemeinsten und schmutzigsten Art und durch
ein förmliches Schutz - und Trutzbündniß mit den schlimm -
stenFeindenderArbeitersache , den „ Fortschrittler n" ,

zu erreichen suchen .
Vor mehreren Wochen fand bekanntlich vor dem hiesigen Schöffen -

gericht der Prozeß Grillenberger gegen den Ehrab s ch n e i d e r

Hofmann statt , welcher damit endete , daß Hofmann der in seinem
berüchtigten , im Verlag des „ Fränkischen Kurier " erschiene -
nen Flugblatt verübten verleumderischen Beleidigung schuldig
erkannt , trotzdem aber straffrei belassen wurde , da der in

seiner Ehre auf ' s Tiefste angegriffene Grillenberger in seiner Antwort

einige scharfe Aeußerungen gebraucht hatte , welche als einfache „ Be -

leidigungen " angenommen und mit der verleumderischen Belei -

digung , die Hofmann begangen hatte , c o m p e n s i r t ( als ausgeglichen
erachtet ) wurden ! I !

Grillenberger beruhigte sich bei diesem monströsen Urtheil in Rücksicht
auf den K o st e n p u n k t , da bei der Berufungsinstanz die „Gegenbelei -
digungen " doch höchst wahrscheinlich nicht ganz wegzubringen waren , und

er also immerhin einen erheblichen Theil der Kosten zu tragen ' gehabt

hätte . Auch genügte das Urtheil gewissermaßen durch den erreichten
moralischen Erfolg , daß Hofmann der absichtlichen , bös -

willigen Verleumdung schuldig erkannt war .

Immerhin war das Urtheil ein jedem Rechtsgrundsatz in ' s

Gesicht schlagendes . Sogar auf Grund unseres , doch nichts

weniger als gerechten Strafgesetzes mußte unter allen Umständen
der Verleumder ( welcher notabene selbst sich auf einige Mo -

nate Gefängniß gefaßt gemacht hatte ) verurtheilt werden und

konnte man dem „Gegenbeleidiger " eine verhältnißmäßige Geldstrafe für
die im Kampf um seine in den Koth gezogene Ehre gebrauchten scharfen
Worte auserlegen . Niemals aber durste man durch beiderseittge Frei -

sprechung den insamen Verleumder durchschlüpsen lasien .

Aber — Hosmann ist der Zuträger des „Fränkischen Kurier " , hat den

Fortschrittlern unsere ganze W a h l o r g a n i s a t i o n und die

inneren Verhältnisse der Partei sowie der hiesigen Ge-

nosienschastsbuchdruckerei denunzirt , ist also eine äußerst „werth -
volle " Person und es durfte ihm daher nicht wehe gethan werden . Dazu
kommt : der Richter ist Fortschrittler , die beiden Schöffen waren

Fortschrittler ( einer davon sogar Obmann ) — was war da anders zu
erwarten !

Aber es war doch ein großer Fehler , daß Grillenberger sich diese

Rechtsbeugung so ruhig gefallen ließ . In solchen Sachen sollte
man sich nicht durch den Kostenpunkt abschrecken lassen, denn gewöhnlich
ist der letzte Schaden größer als der erste . Der Theil unserer „bürger -
lichen " Gesellschaft , welcher durch das famose Institut der „ Schöffen "
( Schöpse ) zur „Recht " sprechung berufen ist , wurde durch diesen „Ersolg "
e r in u t h i g t , und so wurde denn vorgestern von demselben
Richter ( Schöffen waren : Kaufmann Strunz und Klavierhändler
G o n z e l m a n n> in der zwischen Sozialdemokratie — denn um diese
handelt ' s sich in Wirklichkeit — und Fortschritts - Anarchisten schwebenden
Serie von Beleidigungsprozessen ein weiteres Urtheil gefällt , welches ,
schamloser als jedes bisher in irgend welcher Sache gefälltes , die

Justiz zur P a r t e i m e tz e stempelt .
Parteigenosse Hasenclever hatte aus Andrängen der hiesigen Ge-

nossen das Denunziantenorgan „ Fränk . Kurier " verklagt , weil dasselbe
( aus die erbärmlichen Zuträgereien von Hofmann , Meyer und Kon -

sorten hin ) geschrieben hatte , derselbe habe schwindelhafte Samm -

lungen vorgenommen — es handelte sich um die bekannte Darlehens -
angelegenheit des hiesigen Druckereigeschästes — , den Arbeitern unter

falscher Vorspiegelung „ das Geld aus der Tasche gelockt " u. A. m. Mit
all ' diesen Notizen waren stets die gehässigsten , bubenhaftesten Verdäch -
tigungen Grillenberger ' s verbunden .

Durch die Zeugenvernehmung wurde zur Evidenz festgestellt ,
daß Hasenclever nichts weiter gethan , als an einen bemit -
telten Freund geschrieben und denselben ersucht hatte , für die Firma
Wörlein u. Cie . ein Darlehen beschaffen zu helfen , da dieselbe durch das
bekannte Verbot ihres vorjährigen Notizkalenders ( welches ein g e m e i -

ner Racheakt der Berliner Polizei für Grillenberger ' s Rede bei der

Belagerungszustandsdebatte war ) in finanzielle Verlegenheit gestürzt
worden war . Bemerkt war dabei , daß , wenn das genannte Geschäft ge-
zwungen würde , seine Zahlungen einzustellen , dadunch auch die Genossen -
schaft , der die Druckerei gehört , fallen ' müßte , was einen sehr
üblen Eindruck machen würde , ja eventuell den Verlust des Wahlkreises
für die Partei herbeiführen könnte , da eine große Anzahl kleiner Leute
mit ihren Ersparnissen bei dem Unternehmen betheiligt seien .

Diese Anmerkung wird als „falsche Vorspiegelung " hingestellt , da ein

Bankrott des Geschäfts nicht nothwendig den Mandatsverlust für
Grillenberger bedeute , indem derselbe ja nur P r o k u r i st , nicht aber

„ Theilhaber " des Geschäftes ist !
Kann man sich eine infamere Silbenstecherei denken ? Aus Grund

dieser gewaltthättgen Verdrehung der Worte und Thatsachen wird „ Ehren -
kurier " , welcher unter solchen Umständen berechtigt gewesen sei, von

„ Schwindel " zu reden , f r e i g e s p r o ch e n (!) upd der Kläger ,
d. h. die in demselben getroffene Partei , in sämmtliche Kosten ver -

urtheilt .
Die Berufung gegen dieses A u s - d e n - K o p f - S t e t l e n jeglichen

Nechtsgesühls wird selbstverständlich angemeldet . Ob sie etwas nützt —

iver kann es wissen ? Auch die Diehrzahl der Richter beim Landgericht

sind F o r t s ch r i t t l e r , und bei dem hier herrschenden , geradezu un -

glaublich schroffen Parteihaß ist es nicht feststehend , ob dieselben sich

mehr Objektivität bewahrt haben , als jene gewissenlosen Schöffen ,
. die im Parteiinteresse das Recht , wie geschildert , gebeugt

haben .
( Vom Richter wollen wir hier noch absehen . Derselbe kann ja

überstimmt werden . Ob es so ist , weiß man nicht , doch spricht die Mo-

tivirung des „Urtheils " eher für die Annahme , daß er mitschuldig

ist . Dann kann ihm natürlich baldigste Beförderung zum Staatsanwalt
und auch ein Kreuzlein nicht fehlen . )

Für die Berliner , Frankfurter und Magdeburger Genossen ist es
vielleicht von besonderem Interesse , zu erfahren , daß A n a r ch i st
Meyer , derselbe , der seinerzeit mit einer Anzahl ähnlicher Verrückten
den „ großen " Plan gefaßt hatte , in Frankfurt und Umgegend die nöthigen
Gelder zu sammeln , damit sämmtliche Berliner Ausgewiesenen mit ein -
ander zurückkehren und in Berlin „die Revolutton anfangen " könnten ,
in widerlichst ausdringlichster Weise ( er war Kronzeuge des
„ Fränk . Kurie r " ) die innersten Parteivorkommnisse seit Beginn des
Ausnahmegesetzes in Form seiner „ Zeugenaussage " denunzirte ,
wobei es ihm auf den kleinen Meineid nicht ankam , die bekannte
längst widerlegte Ljü g e als Wahrhett aufzutischen , der Ausgewiesene
Heinrich habe , nachdem er schon zweimal Geld zum Beginn eines
Geschäftes erhalten , noch 1500 Mark zur Etablirung in Magdeburg ein -
pfangen .

Wahrlich , diese Hallunken sündigen in frevelhafter Weise auf den

Edelmuth und die Gutmüthigkeit unserer Genossen ; in einem anderen
Lande wäre solch ein Schuft längst in Stücke zerriffen . Ihre Keckheit
ist um so mehr zu bewundern , da sie wohl wissen , daß es Leute in
unserer Partei gibt , die es nur einen Federzug kostete , um die ganze
Bande in ' s Z u ch t h a u s zu spediren ; mögen sich gewisseLeute
nur desjenigen Reates erinnern , wegen dessender
arme Bünger unschuldig i n H a ll e s i tz t. —

Es ist überhaupt die a l l e r h ö ch st e Zeit , daß die verfluchte Nach -
ficht gegen diese Räuber - und Ehrabschneiderbande , die von einer Anzahl
Genossen immer noch geübt und protegirt wird , schwindet und mit dem
Gesindel gründlich ausgeräumt wird .

Uebrigens befindet sich Anarchist Meyer mit seinem Meineid in
„guter " Gesellschaft " . Der Faktor der Druckerei des „ Fränk . Kurier "
beschwor in dem gegen Hofmann und dessen Verleger Tümmel ge-
richteten Prozeß , der Letztere sei in 36 Jahren keine zehn
Mal in ' s Geschäft gekommen ! Dies konstattrte Grillenberger
in seinem Verhandlungsbericht und bemerkte dazu , daß der Zeuge auf
seinen Eid hin eine unwahre Aussage gemacht habe .
Dieser , gottesfürchtig und dreiste , verklagte Grillenberger wegen „Belei -
digung " , so daß Grillenberger sich in die Nothwendigkeit versetzt sah ,
die Einleitung einer Untersuchung wegen Meineid gegen den fortschritt -
lichen Falschschwörer zu beantragen . Die Voruntersuchung wird pro forma
„eingeleitet " , aber schon am Tage nach Vernehmung der Zeugen ( welche
bestätigten , daß Tümmel jahrelang täglich in ' s Geschäft gekom -
men , der Herr Faktor also falsch geschworen ) geschloffen , resp . ein -
g e st e l l t und der Beschuldigte außer Verfolgung gesetzt !
Warum ? ist zu erfragen beim ersten Herrn Staatsanwalt des königlichen
Landgerichts Nürnberg ( Schmidt heißt der Ehrenmann ) , welcher ohne
Lachen in seinen „ Motiven " sagt , das dürfe man nicht so wörtlich , son -
dern müffe es mehr „ dem Sinn nach " nehmen ! ! Wenn aber ein altes
Bauernweib in einer Bagatellsache um Haares breit unrichtig aussagt ,
oder ihr Alter nicht genau angibt , so fliegt sie wegen „ Meineid " in den

Käfig .
Hier natürlich liegt die Sache anders : der des Meineids überführte

Faktor des „Fr . Kurier " wäre eine Blamage für das Blatt und die

ganze Partei , wäre „werthvolles Material " für die Sozialdemokraten —

ergo muß ihm hinausgeholfen werden . Dock könnten stch
die Herren mit dieser Art „Rechtsprechung " verrechnen . Das Volk hat
im Allgemeinen einen sehr feinen — sagen wir R e cb t s - I n st i n k t
und läßt sich solche bodenlose Parteilichkeiten auf die Dauer nicht un -

gestraft bieten .
Namentlich , wenn noch Sachen dazu kommen , wie folgende . Ehr -

abschneider Hofmann hatte in seinem Flugblatt unseren Reichstags -
abgeordneten und zwei weitere Genossen bescbuldigt , sie hätten in einem

Beleidigungsprozeß , den der Ehrabschneider gegen einen Partei -

genoffen angestrengt hatte , unwahr ausgesagt . Irgend welche Belege
waren dafür nicht angegeben .

Aber flugs war der genannte Herr Staatsanwalt bei der Hand , sich
Zeugen durch die Polizei suchen zulassen kund zwar nur B e -

lastiinaszeugen , während die Entlastungszeugen , als sie von dem ftanda -

lösen Treiben hörten , sich freiwillig meldeten ) , um Grillenberger und

Genoflen wegen Meineid verfolgen zip . können !

Zum großen Leidwesen des Herrn und seiner Auftraggeber ergaben
die Recherchen , daß der Ehr abschneider auch in diesem Fall

qelogen hatte . Hier also auf die vage Angabe eines erbärmlichen
De uinzianten hin freiwillig eine Meineids - Untersuchuna gegen den
gebähten sozialistischen Abgeordneten — dort trotz der Konstatirung
des Meineids in mehreren öffentlichen Zeitungsblättern keine frei '

willige Verfolgung , sondern erst Antrag nöthig . Dann werden keine

Zeugen gesucht , sondern nur die vom Antragsteller angegebenen
vernommen und sodann in aller Gemüthlichkeit die Untersuchung
niedergeschlagen ! Ein anderes Bild :

Ein wackerer Parteigenoffe , empört über die Gemeinheiten Hofmann ' s ,
erläßt in der „ Fr . Tagespost " einen offenen Brief an den Buchdrucker
Tümmel , worin er denselben fragt , ob er sich denn nicht schäme ,
mit einem solchen Subjekt gemeinsame Sache zu machen , und nennt
dabei Ehrenhofmann einen „Kravallschneider " und ein „giftqeschwolleNes
Individuum " , dem kein Mittel für seine Zwecke zu schlecht sei. Hierfür
wird der Verfaffer zu 60 Mk . Strafe verurtheilt — Ehrenkurier aber
bleibt wegen der insamen Beleidigungen , die er Haienklever ' an-

gethan , straflos und setzt in dem Bericht über das Urtheil seine
Beschimpfungen fort !

Wahrlich , das ist ein Sumpf der Korruption , wie er scheuß -
licher nicht gedacht werden kann und das alte Sprichwort unserer bay

rischen Bauern trifft hier zu :
„Recht ist recht , wie man ' s macht , ist ' s recht , und Unrecht i st

auch Recht . "
Für heute genug , der Ekel übermannt mich, noch weiter über die

moderne , namentlich fortschrittliche , „Gerechtigkeit " zu schreiben .
? tw .

— Werdau in Sachsen , 14. März . Auf vorgestern Abend hatten
wir eine Versammlung einberufen , in der Genoffe Liebknecht erst über

allgemeines Wahlrecht und dann über Sozialreform und den herrschen -
den Nothstand sprechen sollte . Durch dieses unerhörte Ereigniß qeriethen

unsere Stadtmagnaten in schreckliche Aufregung , sie steckten die Köpfe

zusammen und beriethen . wie Stadt und Gesellschaft zu retten hat . Wer

sucht der findet . Und so ward denn auch hier das Mittel der Rettung

glücklich gefunden . Vierundzwanzig Stunden vor der drohenden Ver '

sammlung erhielt der Einberufer folgenden Ukas zugestellt :

„ Beschluß
des Stadtraths zu Werdau

vom 11. März 1884 .

Weil durch die Thatsachen , daß
1) Der Einberufer A. Aurich , wie hier bekannt , ein eifriges

Mitglied der sozialdemokratischen Partei ist und

2) als s. g. (?! ) Referent in der in Aussicht genommenenen

öffentlichen Versammlung der Landtagsabgeordnete Wilh

Liebknecht sprechen soll , welcher durch sein bisheriges Auf
treten und öffentliches Leben , in Wort und Schrift klar

an den Tag gelegt hat , daß er sich die Agitation sür die

auf den Umsturz der bestehenden Staats - und Gesellschafts
ordnung gerichteten sozialdemokrattschen Bestrebungen in

den dafür empfänglichen Kreisen zur Lebensaufgabe ge'
macht hat ,

die Annahme gerechtfertigt ist . daß auch die von A. Aurich hier

auf den 12. d. M. einberufene „öffentliche Volksversammlung '

zur Fördrrung der auf den Umsturz der bestehenden Gesellschasts

ordnung gerichteten Bestrebungen bestimmt ist , so wird diese

Versammlung auf Grund des § 3 des Gesetzes vom 21. Oktober

1878 gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozial
demokratie hiermit verboten .

Dem Einberufer ist Abschrist dieser Verfügung , gegen welche
Beschwerde an die königliche Kreishauptmannschaft Zwickau zu
lässig ist . zuzustellen .

Sachse . "
So mußte die Versammlung denn unterbleiben . Da das Verbot aber

nicht rechtzeitig bekannt war , strömten Tausende nach dem Lokal , wo die

Versammlung stattfinden sollte , und hatten natürlich wieder umzukehren .
Die Wirkung des Verbots ist eine vorzügliche — sür uns . Genoffe
Liebknecht hätte mit der glänzendsten und eindruckvollsten Rede nicht so
viel Propaganda für unsere Ideen machen und die Parteigenoffen nicht

halb so gut anfeuern und „ aufregen " können , als es unser ehrsamer

Stadtrath mit seinem Bürgermeister Sachse durch dieses Verbot gethan

hat . Wir danken den Urhebern des Verbots .

Uebrigens war Liebknecht hier anwesend ; er wird den köstlichen UkaS

in der Debatte über das Sozialistengesetz zur Verwendung bringen . Der

Form halber werden wir Beschwerde erheben . Nützen wird es nicht ,
aber es ist immerhin gut , die Solidarität unserer Feinde bei jeder

Gelegenheit festzustellen .

— Mülhausen i . E. » im März . Wie man das „ Volk in

Massen " behandelt . Vor Kurzem kam ein Rekrut aus Posen

hierher . Als derselbe beim Exzerzieren nicht gleich vorschriftsmäßig
tehen konnte , lief der Sergeant H a r t m a n n von der neunten Kom -

pagnie des vierten westphälischen (?) Infanterieregiments Nr . 17 auf
ihn zu und schlug ihn mit dem Gewehrkolben so heftig auf die Knie .
daß der arme Bursche vor Schmerzen in Ohnmacht fiel und ins Lazareth
gebracht werden mußte .

Als er wieder auf den Füßen war , stellte man ihn aufs Neue zum
Exerziren ein , und da er noch immer nicht nach Wunsch stehen konnte ,
erhielt der arme Tenfel zu seinen ausgestandenen Schmerzen noch vier -

zehn Tage strengen Arrest bei Wasser und Brod .
Da der Betreffende hier Niemanden hat , dem er sein Leid klagen

könnte , so hielten wir es für gut , im „ Sozialdemokrat " diese Miß -
Handlung zu brandmarken , und den Schinder H a r t m a n n der ge¬
bührenden Verachtung preiszugeben . D. L. B. i. E.

Basel Zum Andenken Herwegh ' s . Die sozialdemokrattsche
Arbeiterschaft Basels wird am 6. April ( als dem Todestage des unent -
wegten Sängers der Freiheit ) dem Dichter Herwegh ein schönes Grab -
denkmal setzen lassen . Dasselbe soll alsdann am 20. April auf dem Fried -
Hofe bei L i e st a l unter entsprechenden Festlichkeiten enthüllt werden .
Es ist hiefür provisorisch folgendes Programm entworfen worden :

Betheiligung des Arbeiter - Männerchors . Absingen des Herwegb ' fchen
Liedes : „Bei ' und arbeit ' ! " Enthüllungsrede . Zug nach einem Gasthaus
in Liestal , allwo eine Volksversammlung stattfinden soll , und zwar
speziell über ein schweizerisches Thema . — Abends soll eine Theater -
Aufführung stattfinden und das Stück : „ DieNihilisten " gegeben
werden .

Genoffen ! Wir hoffen , daß man von überallher , wo man den kühnen
Sänger der Freiheit und des Proletariats im Herzen trägt , wenn immer
es die Mittel erlauben , Abordnungen zur Enthüllungsfeier am 20. April
senden wird .

Die sozialdemokrattsche Arbeiterschaft Basels hat es sich angelegen sein
lassen , die nöthigen Gelder für das Grabdenkmal aufzubringen . Mögen
die Sozialdemokraten in andern Orten der Schweiz durch Delegattonen
u. f. w. ihr Möglichstes zum Gelingen der Feier beitragen .

Herwegh hat es um die Sache des Proletariats
verdient !

— Berlin , 17. März . Wir machen hiermit bekannt , daß an alle
Diejenigen , welche auf Grund anarchistischer Um -
triebe , resp . Verbreitung anarchistischer Blätter aus
Berlin ausgewiesen werden , keine Unter st ützung erhalten .

Das Zentralkomite .

Briefkasten
der Redaktion : V. in Elberfeld : Wir bestättgen Ihnen gern ,

daß die Briefkastennottz in Nr . 5 des „ Sozialdemokrat " nach Barmen l

gerichtet war . !

der Expedition : Rother Hans : Bf . v. 15/3 . am 18. beantw . I
— Agst . : 20 Pf . Flgbl . erh . Zum Drittenmal 50 Cts . Strafporto be-

zahlt , weil je 15 Gramm 20 Pf . Porto kosten , und wär ' s auch nur \
llK Gramm über 15. Adr . geordn . Bfl . am 18/3 . mehr . — Liege : Fr . (
20, — k Cto . Abon . 1. Qu . erh . Flgbl . fort . Ausführlichen Bericht betr . I
d. Kohlgr . erwarten . — Adelbert : Mk. 6, — pr . Ab. L. erh . Lfrg . folgt , !
sobald erbetener Aufschluß da. — F. W. Fritzsche , Philadelphia : Fr . '
50, — ä Cto . Ab. erh . — PH. C. Antwerpen : Fr . 10, — ä Cto . Ab. :
erhalten . — R. M. R. de Janeiro : Fr . 2,70 Ab. l . Qu . u. Bfporto erh . -
— Rothwein : Fr . 2 . — pr . Wfd . dkd. erh . — Carlo : Mk. 50,60 ä Cto . !

Ab. tc. erh . — Moritz : Mk. 1,60 f. Schft . erh . Adr . geordn . — O. W.

Dds . : Mk. 3, — Ab. März bis Ende Mai erh . — Pa . i. S. ; Mk. 27,80
Ab. 1. Qu . u. Schft . erh . Adr . geordn . Bstllg . folgt . — Jsrlhn . : Mk.
23 . — ä Cto . Ab. erb . Bfl . Weiteres . — C. M. Z. : 40 Pf . pr . Aflfd .
dkd. verw . — Exlr . Zch. : Fr . —,50 pr . Agfds . dkd. erh . — Aus Se¬
villa : Fr . 1,55 pr . Wfd . dkd. erh . und von einem Hidalgo noch 5 Cts .
dazu . — Dtschr . Ver . Bern : Fr . 10,50 Ab. 1. Qu . erh . — Deutscher!
Verein Frauenfeld : Fr . 15, — ä Cto . Ab. u. Schft . durch T. erh . — 1

Dp . Bern : Fr . 3,75 f. Schft . - Cto . erh . — M. u. Z. Z. : Fr . 1,50
Ab. 1. Qu . erh . - Stbrg . : Mk. 35,10 Ab. März u. Rest erh . Bstllg .
folgt . Bfl . am 19/3 . mehr . - I . Z. St . Gall . : Fr . 7,50 Ab. 1. Qu .
erh . — Arb . - Ver . Ölten : Fr . 5,10 f. Schft . erh . — Rother Voigtländer :
Ist besorgt . Alles fort . Mehrbstllg . nottrt . — Roland : Bstllg . folgt . R.
W. 80 nur noch komplet zu haben . — Stillvergnügt : Bf. ' v. 13. am !
18. /3 . beantw . — B. B. : Bf . v. 17/3 . erh . — Markensender Fluntern :
Fr . 2 . — Ab. 4. Qu . 83 erh . Gewünschtes vergriffen . Neuauflage in !
Arbeit . — Kruzifix : Bf . v. 15/3 . hier u. am 18. beantw . Adr . geordn '

'

— Dreyfuß i. L. : Bstllg . ic. notirt . Avis eingetroffen . — Rundmacher : >
Bestllg ic. notirt . Weiteres lt . Bf . v. 19/3 . besorg ». — A. H. Palmyra : 1
Ging st e t s Donnerstag Abends hier ab an Ber 2. Jetzt melden Sie !
Bor 551 ( oder 351 ? ) Bitten Korrekturen deutlicher und bei dorttger !
Post zu reklamiren ! — A. H. Newyork : Bstllg . erh . Sdg . kommt auch '
im Buchhändlerweg nicht billiger . Bfl . niehr .

Qltvtffo Sonntag den 23 . März , im großen Saale des alten j
( O '

Schützenhauses

Warzfeier der deutschen Sozialisten
zugleich

Gedachtnißfeier für Karl Marx

bestehend in Prolog , Festrede , Gesang ( von der Gesangssektton des
deutschen Arbeitervereins ) , Deklamationen .

Kaffenöffnung Abends l/,7 Uhr . — Beginn 7 Uhr .
Enttee 25 Cts . ä Person .

Alle unsere Genossen , sowie alle Freunde der Arbeitersache ladet zu
dieser Feier ein DerLokalausschuß .

Ferdinand Lasialle ' s

Hesammette Aeden und Schriften .
Zu beziehen durch W 0 l f f und Höhne , 386 E 4. Str .

Newyork , N. - A.

Die große Nachfrage nach den Schriften dieses gefeierten Bahnbrechers !
der deutschen Sozialdemokratie und das Verbot fast aller seiner Schriften !
in Deutschland und Oesterreich hat die Unternehmer veranlaßt , diese
systematisch geordnet herauszugeben , und versenden wir dieselben nach
Europa zu dem ermäßigten Preis von 2 Doll . 40 Cent brochirt , elega . ü
gebunden 3 Doll . 30 Cent . Für Amerika : brochirt für 4 Dollars, !
gebunden 5 Doll . 25 Cent .

Sozialikijche Aröeiterpartei Amerika .
Sektion Rew - Uork .

Sitzung des Zentralkomites jeden Dienstag Abends 8 Uhr '

in Lincoln Hall , Ecke Allen und Houston Street .
Jeden Samstag finden Versammlungen statt . Näheres siehe

„ New- Iorker Volkszettung " .

Derselbe »ersamniol Mich jede . i Montag
in Jian Gmz ' s Bamborger Hall 176 Ost 3. Jtreat

Mc - lork

1. 00 ( 18 ) iier V. . r8tau ( L

Squ- nzertlch « Siaoffenichaftebuihdruilern Höningen - Zürich ,
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